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Habt Gunst und Ruhm auf Erden, 
Ihr Weiſen, ohne Neid! 

Ic will ein Weiler werden, 
Den nie fein Lernen rent. 

Lern id; nur Jeſum mir, 

So will ich nichts mehr fragen 
Und darf ohn’ Hochmut jagen: 
Ic weiß nodı mehr als ihr. 


Das ift der hödjite Orden, 
Wer nad) der Weisheit fragt, 
Die Jeins uns erworben 
Vom Bater ſelbſt gemadıt. 
Die lernt der Glanbe nur 
Und findet mit Vergnügen, 
Was da für Scäbe liegen, 
Auch über die Natur, 
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y Gott läffet Gras wachſen Tür das Vieh und Saat zu Aut des Wenfchen; 


dah das Brod des Menfchen Ders flärke, 
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Weisheit Gottes. 


Gott, Allweijer, wer bin ich, 

Deine Weisheit zu ergründen? 
Halm und Sonne rühmen dich, 
Seder Wurm fann dich verfünden, 
Dod welch Muge kann erjehen 
Gottes Tiefen, Gottes Höhen? 


Deiner Welten weites All 

Sauchzt im unermeßnen reife, 
Aller Himmel Widerhall 

Jauchzt zurüd: Der Herr ift meije! 
Und in jeiner Weisheit Händen 
Ruh'n getroft der Himmel Enden. 


Und der Menſch, der Erdenjtaub, 
Wil den Rat des Höchſten richten? 
Selbſt des leifen Lüftchens Raub 
Will er Gottes Ernten fichten? 

Sn jein Maß den Himmel prejien? 
Gott an feiner Spanne meſſen? 


Was dein weiſer Rat beichließt, 
Wohl uns, fann fein Tor verhindern. 
Walte du und fei gepreiit, 

Herr, von deiner Weisheit Rindern! 
Ob ſie's oft nicht faſſen mögen, 
Denoch, all dein Tun ift Segen: 


Emw’ge Weisheit, rede Du! 

Auf Dein Zeugnis darf ich bauen, 
Führe mich dem Simmel zu! 
Deiner Führung darf ich trauen; 
Bilt du heute mir verborgen, 

Dich verflärt der nächſte Morgen. 


Einjt durchſchau' ich jonnenhell 

Deines Waltens Segensfüllen, 

Und in deinem ew’gen Quell 

Wird des Geiftes Durſt ſich jtillen. 

Meine Weisheit jei: Auf Erden 

Weiſe durch dein Wort zu werden. 
K. B. Garbe. 


Die Weisheit, die von oben fommt. 


Bon ©. €. Lohr. 

‚Weisheit iſt beſſer denn Perlen, und 
alles, was man wünſchen mag, fann ihr 
nicht gleichen,’ heißt e8 in den Sprüchen 
Salomos. Dieſes Wort zeigt den um 
ihätbaren Wert der wahren Weisheit. 
Sie verdient e8, daß man mit allem 
Ernſt danach trachte, um sie zu ge 
winnen. Es gibt aber auch eine Weis 
heit, die auf den Straßen und Märften 
diefer Welt geprieien wird: Was jie re 
det, muß vom Himmel herab geredet 
jein, was fie fagt, muß gelten auf Erden. 
Aber von ihr steht aeichrieben: ‚‚Diefer 
Welt Weisheit ift Torheit bei Bott!” We— 
he uns, wenn wir an diejer falichen Weis 
beit uns genügen laffen und darüber die 
wahre Weisheit verachten und verlieren! 
Sm Briefe Safobi ift ein Wort, in wel 
chem man wie in einem Flaren Spiegel 
die wahre Weiheit erfennen und von der 
falihen, trügeriihen Weisheit unterichei 
den lernen fann. Es Jautet: ‚Die 
Weisheit von oben her ift aufs erfte 
gelind, Takt ihr 
voll Barmherzigkeit und guter 


keuſch, danach friediam 
ſagen, 
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Früchte, unparteiiſch, ohne Heuchelei.“ (3, 
17). 

Der Apoftel unterſcheidet in jeinem 
Briefe eine vierfache Weisheit. Er jpricht 
zuerſt von der irdiichen Weisheit. (3, 15.) 
Sie iſt einzig und allein auf das irdijche 
gerichtet und gilt nur für diefe Welt und 
diejes Leben. Wer jeinem irdijchen Be- 
rufe wohl vorjteht, wer in allen ®Ber- 
hältniffen und Lagen dieſes Lebens ſich 
flug beweift, wer die Menjchen mit ihren 
Sehlern und Schwächen zu benugen und 





irdiiche Güter zu gewinnen weiß, der 
wird von den Leuten als ein fluger und 
geiheiter Mann angejehen. Ein Bild 
ſolcher irdiichen Klugheit hat uns der 
Serr in dem Gleichnis von dem Flugen, 
aber ungeredhten SHaushalter gezeichnet. 


Dieje irdiiche Weisheit paßt in dieſe Welt, 
reicht aus für dieje Zeit, aber fie wird 
gründlich zu Schanden, wenn es einmal 
ans Sterben geht. 

Eine andere Weisheit iſt die menſch— 
lihe Weisheit oder Willenichaft. Al- 
le Achtung vor ihrem Fleiß und Eifer, 
womit jie Luft und Waffer, Himmel und 
Erde ergründet. Alle Achtung vor ihren 
Zeiltungen, von denen das lette Jahrhun 


dert mit jeinen wichtigen Erfindungen 
zeugt! Aber unjer Wiſſen iſt und bleibt 
doch Stücwerf, wie der Apoſtel jagt. 
Den je mehr die menschliche Weisheit 


foricht, deito ichneller fommt jie an die 
Grenze des menichlihen Willens und 
erfahrt, was ichon viele Weiſe von dieſer 


Welt gelernt haben. Und weil an der 
menichlichen Weisheit die Flecken und 
Mänge menſchlicher Unvolllommenheit 


hängen und der Fluch menſchlicher Sün 
de an ihr klebt, weil ſie in menſchlichen 
Vorurteilen befangen und von menſchlicher 
Leidenſchaft getrübt und entſtellt iſt, des 
halb kann ſie den Menſchen nicht glücklich 
machen und ihm keinen rechten Frieden 
geben. 

Noch eine andere ift die teufliiche 
Jeisheit, wie der Apoſtel ſie nennt. 
Das iſt die Weisheit, die ſchon im Para 
dieje jich vernehmen lieh, als die Schlan 
ne zu dem Weibe ipradh: ‚Sa, follte 
Gott gejagt haben: Ihr follt nicht eſſen 
von allen Bäumen im Garten? Ihr wer 
det mit nichten des Todes jterben; ſon— 
dern Gott weil, dab welches Tages ihr 
davon eſſet, werden eure Mugen aufgeran, 
und werdet fein wie Gott, und willen 
was qut und böje ilt-” Dieje Weisheit iſt 
noch nicht ausgeftorben in der Welt. Man 
bört auf Straßen und Märften und fin- 
det fie in vielen Zeitungen und Büchern 
Es iſt die gottesleugneriihe Weisheit 
unjerer Tage, die alles mwegleugnet, was 
über die fünf Sinne hinausgeht, die 
Gottes Wort verachtet und läſtert, die 
das Heilige in den Staub zieht und die 
Siinde mit Blumen ſchmückt, die durch 
lojen Spott und giftigen Wit die Gewiſ 
ien verwirrt und die Furcht Gottes in d>r 
Serzen zeritört. Gott beivahre uns vor 
allen, die mit folder Weisheit ſich brüſten! 
Denn fie find, wie der Apoſtel jagt, „Wol 
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fen ohne Waſſer, Fable, unfruchtbare 
Bäume, zweimal eritorben und auda? 


wurzelt, wilde Wellen des Meeres, dıe 
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ihre eigene Schande ausſchäumen, irrige 
Sterne, welchen behalten iſt daS Dumfel 
der Finfternis in Ewigkeit” (Judä 12. 
13). 

E3 gibt noh eine Weisheit, die ihr 
Auge, ihr Ohr und ihr Herz nach oben 
richtet zu dem Water des Lichts, von 
welchem alle gute und vollfommene Gabe 
fommt, Das ijt die Weisheit, von wel— 
der Siob redet ‚Siehe die Furcht des 
Serrn, das it Weisheit, und meiden das 
Böje, das iſt Verftand” (Hiob 28, 28). 
Bon diejer Weisheit fingt David: „Die 
Furcht des Herrn iſt der Weisheit Anfang; 
das iſt eine feine Mlugheit, wer danadı) 
tut, des Lob bleibet ewiglich” (Pf. 110, 
10). Das ift die Weisheit von 
oben ber, wie Nafobus jie nennt. Wie 
das Sonnenliht von oben herab fommt 
und die dunfle Erde erleuchtet, jo fommt 
diefe Weisheit von dem Vater des Lichts 
herab in das finitere Menichenherz. Das 
haben jchon die Edelften unter den alten 
Heiden erfannt und haben das Beite, 
das fie mußten, als eine Gabe der Götter 
geprieien und angejehen. Wir Chrijten 
müſſen es nod viel grimdlicher erfennen 
und noch viel Tauter befennen, daß der 
wahren Weisheit Grund in 
Chriſtus ift, der uns bon Gott ge 
macht ift zur Weisheit. In Ihm liegen 
alle Schäte der Weisheit und Erkenntnis. 
Mer, wie Maria, demütig zu feinen Fü 
ben ſitzt, der ſpürt die Himmelsluft, die 
aus feinen Worten weht, und den Geiſt 
Sottes, der darin redet. Wer fih von 
diefem Geiſt erleuchten läht, der mird 
weile werden zur Seligfet. Wenn er 
auch ſonſt noch fo ungelehrt wäre, er 
empfängt ftatt der irdifchen die himmli- 
iche Weisheit, die vom Simmel fommt und 
zum Simmel fährt. Der Mpojtel ent 
wirft uns ein Tiebliches Bild von der 
Meisheit, die von oben her fommt- Laßt 
uns dieielbe näher betracdten: 

Die Weisheit von oben ber iſt aufs 
erste keuſch Sie verichmäht e8, id 
mit dem Schmutße diefer Erde zu befleden, 
weil sie ſich als eine königliche Tochter 
des Simmel3 anſieht und hält. Darıım 
flieht ſie nicht bloß die Unkeuſchheit des 
Reibes, die aroben Sünden gegen das 
fiebente Gebot, fondern fie will auch die 
Seele keuſch machen im Gehorfam der 
Wahrheit dur den Geilt. halt 
fih von der Welt und ihrer Luft unbe 
fleteft, weil fie weiß, daß die Welt ver- 
aeht mit ihrer Quft, wer aber den Willen 
Gottes tut, bleibt in Ewigkeit, Sie hü 
tet Sich vor der Luft des Fleiſches, met 
‘ie weiß, wer auf fein Fleiſch ſäet, wird 
vom Fleiſch das Verderben ernten. Dieſe 
Keuſchheit des Leibes und der Seele ift 
der reine, faubere Grund des Herzens, 
in welchem die übrigen Früchte der Weis 
heit allein wachſen und gedeihen können. 

Die Weisheit von oben ber ilt auch 
friedſam, gelinde, läßt ihr ſa 
gen. Die irdiſche Weisheit bringt Zank 
und Hader, Streit und Prozeſſe mit ſich, 
weil ſie eben darauf ausgeht, ſoviel wie 
möglich von den Gütern und Ehren die 
ſer Melt zu gewinnen. Das gilt auch 
nicht von der menſchlichen Weisheit. In 
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der Wiſſenſchaft iſt leider auch oft das 
liebe Ich im Spiel, Eitelkeit, Selbjtjucht 
und LZeidenichaft führen da oft das große 
Wort. Das gilt am allerwenigjten von 
ver teufliihen Weisheit, welde Zwietracht 
und Berderben ausjät und ſich hohnla 
hend die Hände reibt, wenn ihr böjes 
MWerf gelungen if. Die Weisheit von 
oben ber iſt friedjam. Es iſt ihr 
niemals um Sich jelber, jondern nur um 
die Wahrheit zu tun. Sie jucht nicht 
ihre eigene Ehre, jondern die Ehre Got- 
tes. Darum iſt fie au gelinde, 
ihlägt nidt mit dem Schwert drein, 
iondern hilft den Irrenden zurecht mit 
janftmütigem Geifte. Sie läßt fid 
jagen, denn fie weiß, dab es nod 
viel zu lernen gibt, und daß fie noch im- 
mer mehr lernen fan. Wer fich nicht 
jagen laſſen fann, ohne darüber emp- 
findli zu werden, wer ſich nicht be- 
lehren und jelbit jtrafen laſſen mag, ohne 
dadurch gereizt und verlegt zu werden, 
wer da tut, al3 ob er allein alle Weis 
heit gepachtet hätte, der iſt nicht weiſe, 
jondern ein hochmütiger und beichränfter 
Tor- 

Die Weisheit von oben ber ift ferner 
vol Barmhberzigfeitund quter 
Früchte. Wo die faliche Weisheit ihr 
Weſen treibt, da wird Feine qute Frucht 
geihaftt. Man kann eben nicht Trauben 
leien von Dornen, noch Feigen von den 
Difteln. Wo aber die wahre Weisheit 
waltet, da wird es beifer im Herzen, im 
Haufe und in der Gemeinde. Die Weis 
heit von oben ber ift au unpartei 
iſch. Sie Sieht nicht bloß die Fehler 
ihres Nächſten, fondern auch ebenfo ſcharf 
und Flar ihre eigenen Fehler. Sie ent 
ichuldigt nicht am Freunde das, was fie 
am Feinde tadelt. nimmt alles, 
was recht und aut ift, an, mo ſie e8 
auch findet. Sie verwirft das Böſe, bei 
wen es ſich auch zeiat. Bei ihr aibt es 
fein Anſehen der Perſon, fondern fie 
richtet allezeit ein gerechtes Gericht 
Weisheit von oben her ift endlih ohne 
Seudhelei. Da ift nit? von ge 
machtem Weſen, nicht? von ſchönen Wor 
ten und Redensarten, die doch nur Trug 
und Schein find. Cie weiß, daß dies in 
den Mugen des SHerzensfündigerd ein 
Sreuel iſt. Darum ift ſie wahr und offen, 
aufrihtig und ohne Falſch, alſo daß 
ein jeder in ihren Worten und Werfen 
auch den zuverläſſigen Ausdruck ihres 
Herzens und Weſens hat. Ausgew. 


Sie 


Die 


Die Sünden der Heiligen. 
Obwohl wir nicht alauben, dak hier 
auf Erden ein Zustand völliger Sündloſig 
feit zu erreichen ift, fo alauben wir doc 
feft, daß Feiner, der ſich zu Gottes Wolf 
zählt, unter der Serrfchaft einer ihm be 
wußten Siinde leben follte. Es Steht ac 


ihrieben: ‚So Iaffet nıın die Siinde nicht 
herrihen in eurem sterblichen Leibe.” 
und: ‚die Simde mird nicht herrichen 


über euch.” (Röm. 6. 12. 14.) Der bloße 
Bedanfe. dak ein Mind Gottes in Sün 
den Tebt. it ſchrecklich. Und doch haben 
wir täalih genügende Beweiſe vor ums, 
fomohl mie zwiſchen den beiden. Dedeln 
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unjerer Bibel, daß ein Kind Gottes in 
Sünden jehr tief fallen fann. Die Frage 
wird manchmal aufgeworfen: „Iſt e8 mög- 
lich, daß ein Ehrift eine ſolche Sünde bege- 
ben konnte?” Aber was fönnte ein Ehrijt 
nicht tun, wenn er in der Seele von Gott 
getrennt iſt? Ssrael, Gottes auserwähltes 
Volk, verübte Greueltaten, die jelbjt unter 
den Sie umgebenden heidnifchen Völkern 
unbefannt waren, „Ob die Heiden ihre 
Götter ändern, wiewohl fie doch nicht Göt- 
ter find?” frägt der Prophet Jeremias 
(2, 11); „denn jo mande Stadt, jo 
manden Gott haft du, Suda” (Ser. 2, 
28). 

Sn der neutejtamentlihen Zeit zeigen 
jih uns die gleichen Zujtände bei man- 
hen der Auserwählten Gottes (1 Kor. 5, 
1). Die Mdamdnatur it diefelbe in allen 
Zeiten; und aus diefem Grunde iſt es 
notwendig, daß wir unjere Stimme wie 
eine Pojaune erheben zur Warnung vor 
der jchredlichen geheimen Sünde, welcher 
Art fie auch jein möge. Unſer Gott ift ein 
heiliger Gott, und Er will ein heiliges 
Volf haben. Heiligkeit ift die Zierde feines 
Hauſes Pi. 93, 5); und Er fpricht: „Ihr 
jollt heilig fein, denn ich bin heilig” 
(1 ®et. 1, 16. 

Nur wenige Chriften machen jich offen 
barer Sünden fhuldig, —Sünden, welche 
jedermann ſehen fann und auf welche 
man leicht hindeuten könnte. Traurig, 
wie jolche Falle fein mögen, io Tiegt doch 
unſere größte Gefahr nicht in diefer Rich 
tung. Sie liegt in den Sünden, welche 
nit an die Deffentlichfeit fommen — 
Siinden, welde andauernd ihr Zerſtö— 
rungswerf verrichten unter dem jchönen 
äußeren Dedmantel eines quten Befennt 
niſſes. 





Irgend einem Götzen, den Gott verbo 
ten hat, wird gehuldigt eine frühere 
Lieblingsſünde gewinnt wieder ihre An 
sichungsfraft; irgend einer Luſt des lei 
iches gibt man fich hin. Und was iſt die 
Folge davon? Ein Fraft- und jaftlofes 
Leben, ein befledtes Gewiſſen, nebit völ 
liger Trennung von Gott. Die PVezeich 
nung „Sünde unter den Heiligen Gottes” 
icheint mit sich ſelbft in MWiderfpruch zu 
ſtehen. Es iſt aber tatjählich der Stand 
der Dinge, mit dem wir es zu tun 
haben. Sünde unter den Unbefehrten ift 
nur, was zu erwarten ift. Aber Siinde 
unter dem Bolfe Gottes iſt etwas anderes, 
Wir jind nicht erlöft, um in der Weile 
der Heiden zu leben. Wir find ermählt, 
„daß wir jollen fein heilig und uniträf 
li vor Ihm in der Liebe” (Eph. 1, 4). 
Das Todesurteii ift an diefer Adamsna 
tur vollzogen worden; ja, wir find Ehri 
“13 geitorben, und der Geiſt Gottes— 
der Heilige Seift—hat feine Wohnung in 
uns gemadht! Wunderbare und herrliche 
Tatiache, die alles Verſtändnis überragt; 
und doch eine Wahrheit, die mit Segen 
und Mraft erfüllt it fir jeden, der den 
Nomen des Herrn von Herzen liebt! Mein 
Leib iſt ein Tempel des Herrn! Wie 
jollte ih es wagen dürfen, ihn zu be 
flecfen mit irgend etwas, das ih als Sün 
de erfenne? Denn es fteht geichrieben: 
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Chriſtus lebt in mir” (al. 2, 20). Es 
heißt nicht, daß Er nad) einer gewiſſen 
Zeit in mir leben wird. Mein, & it 
etwas Gegenmwärtiges Chriſtus lebt in 
mir in diefem Augenblid. Ich bin dazu 
berufen, daß das LebendJeſu offenbar 
werde an meinem Fterblichen Fleiſche (2. 
Kor. 4, 11). Wie kann ich dann irgend 
etwas, das Ihn mit Traurigfeit er- 
füllen würde, in den Xempel bringen? 
„Ihr aber jeid der Tempel des lebendi- 
gen Gottes, wie denn Gott ſpricht: Ich 
will unter ihnen wohnen und unter ihnen 
wandeln” (2. Kor. 6, 16). O, labt uns 
daran denken, dab wir, Gottes Bolf, der 
einzige Wohnplag jind, den Gott auf 
Erden hat. Laßt uns den Tempel rein 
halten, auf daß in Wahrheit Gott allezeit 





in unjerer Mitte wohnen fann- Laßt 
uns nicht mit der Sünde jpielen. Habe 
nichts mit der Sünde zu tun. Laß did 


nicht in ein kleines Gejpräh mit Satan 
ein über die Frage ob dies oder jenes 
erlaubt jei. Wenn er dich dadin bringt, 
daß du es leicht mit irgend einer Sünde 
nimmft, wie flein jie auch jcheinen mag, 
dann weiß nur Gott, wie weit du darin 
gehen magit. Mancher, der einjt bei dem 
Gedanken an eine bejfondere Sünde bebte, 
it nad) und nad) von ihr angezogen wor— 
den, bis er fie jet wie ein ſüßes Krüm— 
ben unter der Zunge rollt. Und nur zu 
viele, die fich für jtarf hielten, jind von 
der Siinde in Ketten gelegt worden. All 
mählich frißt die Sünde hinein in die 
Seele. Sie it ein betrügeriiches Ding, 
darum heißt e8 auch, „daß nicht jemand 
unter euch werjtodet werde durch Betrug 
der Sünde (Hebr. 3, 13). 

Die Siinde unter den Heiligen bat oft 
den Weinberg unferes Gottes verwüſtet. 
Sie hat die Stimme des Gewiſſens un- 
terdrüdt. Sie ift wie ein Peſthauch über 
die Seelen mander Gläubigen gefommen. 
Das Gebetsverlangen iſt erjtorben; Die 
Bibel iſt ein verfiegeltes Buch geworden; 
das Muge, das einst mit himmlischen 
Feuer glühte, it trübe geworden; der 
Eifer der Seele iſt gelähmt; die Ströme 
der Gnade find eingefroren; über das 
Auge iſt eine weltlihe Dede gezogen, es 
iſt geiftlich blind geworden, alles durch 
die verborgene Sünde. Sünde it 
es, die Zwietracht ſäet, wodurd die Glie— 
der Christi fich verwunden. Durch die 
Sünde entiteht eine falte Atmoſpäre in 
den Verfammlungen der Gläubigen. Wa 
rum fliefst das Iebendige Waſſer nicht in 
Strömen? Die Antwort lautet: Sünde; 
geheime Sünde bei diefem Bruder, bei 
jener Schweiter; Sünde, deren Vorhan— 
denſein niemand ahnt. Aber Gott fieht 
fie und wird fie richten, wenn der be- 
treffende es verfäumt, fie ſelbſt zu richten 
und davon zu laffen- 

Der Herr ſtieß die Tiſche der Geld- 
weciler und Sändler um; und das 
aleihe muß Er jekt oft fun in dem 
himmlischen Tempel in der Gemeinde, 
welche sein Leib iſt. Er will ein reines 
Saus haben. Er hat aeihmworen, daß 
Er ftreiten wird wider Amalef (das 
Fleiſch) don Mind zu Mindesfind (2 Moi. 
17, 16): und wenn wir auf des Serrn 
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Seite jind — wenn wir einfad) das find, 
was wir zu jein befennen, jo werden wir 
auf des Herrn Seite jein in diejem Kampf 
gegen das Fleiih. Laßt uns Amalef 
nicht verjchonen wie Saul es tat (1 Sam. 
15, 18). Es Eoftete ihm jeine Prone; 
und die gleiche fleiſchliche Vereinbarung 
unferjeits wird uns nicht weniger folten. 
„So tötet nun eure Glieder, die auf 
Erden find” Kol. 3, 5), „und wartet des 
Fleiſches nicht zu Wollüften” Röm. 13, 14. 





N iſebericht. 
. (Bon Heinrich Nempel.) 


Montag den 17., fuhr der Schwieger 
john mit uns nad) meiner Kouſine Jo 
hann Quiring, wo wir zu Mittag und zu 
Vesper waren, Alte Geihw. P. Schul- 
ken famen auch noch bin, und fomit hat 
ten wir eine rege Unterhaltung mit ein- 
ander. Geſchw. Quirings haben die Far 
merei auch schon aufgegeben und ſich 
nicht weit ..von ihrem frübern Wohnhaus 
ein gutes, geräumiges Wohnhaus und 
Stall aebaut mit netten Einrichtungen. 
Br. Duiring fungiert nebenbei auch noch 
als Anochenarzt. 

Bon dort fuhr uns Br. Quiring nad 
Franz Frieſens, melche früher, wie befannt, 
auh in Steinbach, Manitoba, mohnten, 
bon mo uns unsere Pinder Schulten, wel— 
che ipäter auch dort hinfamen, und nad 
ihrem Seim mitnahmen: Den 18., Dien3- 
tag, maren mir nur im ſüdlichen Bethaufe 
ar Verſammlung arinhren. mo der Evan— 
art Erdmann Nickel nerlänaerte Abend— 
und Ermedunaanerinmmfunaen hielt. Zu— 
ert Prach der Reiſeprediger Hager iiber 
ein aemilfes Schriftmort. und dann folate 
Pr Mel non Laird mit einer Anſprache 
ihr Quf 14 1694. beionders iiber 
die drei Entichuldiaunaen, die dort an 
arfiihrt find. Ma Anmendung führte er 
noh ander Entichuldiaunaen an, die in 
diefer Reit norfommen und gemacht ‚ver 
den von ſolchen, die fich nicht dem Herrn 
binaeben wollen und die Einladung nicht 
annehmen. Da find ja viele, die da bor- 
geben, daß Tie unter ſolchen Umständen, 
unter denen ſie gerade zu der Zeit fte- 
hen, fich dem Herrn nicht gut ergeben kön— 
nen; das Geſchäft oder ſonſt eine Santie- 
runa fönnte darunter leiden. Die Mei- 
ber jagen oder geben vielleiht vor: Ich 
habe zuviel Sausarbeit zu tun, habe als 
Hausmutter die Kinder zu verforaen. Ich 


muß mich für diefe Zeit entichuldigen 
laſſen. Andere aeben vor: Es find zuviel 


Seuchler in den Gemeinden, die ſich auch 
für gläubia halten, und es aber doch 
nicht mit ihrem Wandel und Handel be 
zeugen, dab fie e8 mwirflih find. Dann 
bin ich gerade jo gut ab, wenn ih auch 
jo ftehen bleibe ohne befehrt zu fein und 
mich der Gemeinde angeichloffen zu ha- 
ben. Noch andere fommen mit der Ein- 
wendung ala Entichuldiaung. daß fie in 
der Länge doch nicht ſtandhalten Fönnten, 
wenn fie fich jeßt auch befehrten und dem 
Herrn ergäben, welches, o, Gott ſei's ac- 
Flagt, an vielen zu fehen tft, dab es fo 
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geht. Dann entichuldigen ſich auch noch 
viele mit dem Aufichub, nämlich: Jetzt 
nicht, jpäter. Aber er wiederholte es 
immer wieder und wieder: Heine Ent- 
ichuldigung bat Geltung vor Gott. 

Den 19., Mittwoch nachmittag bei Abra 
ham Schmidten geweſen. ch war nod) 
etwa eine Stunde in David Schulg jei 
ner Schule. Des Abends fuhren wir wie 
der zur Abendverfammlung, famen nur 
bin. während der alte Bruder Heinrich 
Faſt, Mt. Lafe, als zum letzten Mal 
dort, predigte- Ich kann alio den Schrift 
abichnitt nicht angeben über welchen er 
ſprach. Br. Nidel hatte zum Tert Hei. 
36, 26: Sch will dir ein neu Herz ge 
ben ufm. Serz war das Hauptthema, 
worüber er ſprach. Er betonte beionders 
in jeiner Predigt, daß das Herz unbe 
dingt in der Miedergeburt erneuert wer 
den muß, und machte treffende Anwen 
dungen darüber. 

Bemerfe noch, daß uns an dieiem Tage 
geſaat wurde, das tags vorher, wohl in 
der Nacht, ein aroger Sturm mit Hagel 
über Sasfatoon gegangen Sei, welcher 
einen aroßen Schaden angerichtet hatte, fo 
bei $20.000, meiſtens an zerichlagenen 
Fenfterſcheiben. Donnerstag, den 20,, 
nachmittag, beiuchten mir noch einmal die 
alten Geſchwiſter Wilhelm Thieken, Dal- 
men‘, und durften, ohne daß mir e8 
vorher wußten, zugleich dem Geburtäfeft 
des alten Bruders beimohnen. Er hatte 
fein 76. Lebensjahr vollmachen dürfen. 
Die Kinder maren mohl iomehr alle dazu 
nachhauſe arfommen. Wir machten au 
noch einen flüchtigen Beſuch bei der alten 
leidenden Mitme Mana Reimer, melche 
zurzeit bei Regehren im Quartier iſt. 
Freitag, den 21., maren mir zu Mittaa 
und aıı Mesper bei den alten Geſchwiſtern 
V Schulken. Abends fuhr Mr. Seinr. 
Schnilk uns und Geſchw. Schultzen nach der 
Abendverſommlung 
her beſucht war 


welche mehr als vor 

Hager hatte zum Tert 
Ev. Koh. 3, 16: Mio hat Gott die Welt 
aeliebt. ufmw. und z0a noch herbei 1. Xoh. 
3, 16 und brocdte die beiden Stellen in 
Verbinduna Er fam unter anderm auch 
auf die altteitamentliche Geſchichte des 
Joſeph und Juda umd ftellte die beiden 
Berionen als Repräſentanten Nefu hin. 
Er brachte einen jonderbaren und merf 
würdiaen Gedanken zum Ausdruck über 
die Frage, warum nicht Joſeph bis ana 
Ende als Repräſentant aeblieben, fondern 
auf Kuda übergegangen Sei, wie ſchon bor- 
her prophezeit morden war, dab der Mei 
ſias aus Judas Stamm kommen jollte. 
Nach ſeiner Auslegung, weil er ſich als 
Bürge für ſeinen jüngſten Bruder Benja 
min bei ſeinem Pater Jakob hingeftellt, 
ſo als ſich Chriſtus beim h. Vater für 
uns als Bürge hingeſtellt hat. Joſeph 
hingegen ſich als Herr dort in Egypten 
aegen ſeine Brüder hart ſtellte, feinen 
Bruder Simon binden ließ und ins Ge 
fängnis legen- Und fpäter ſchickle er ſei 
nen Knecht nach und ließ mit Strenge 
ſagen: Wer hat meinen Trinkbecher ge 
ſtohlen? und deral. mehr. Wie viel doch 
aus der heiligen Schrift heraus zu neh. 
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men ilt, und Bergleichungen zu maden 
aus dem Alten Teitament! Dann bielt 
auch Bruder Nidel noch wieder eine ernfte 
Erwecingspredigt iiber Amos 4, 12, vo 
es heißt: Darum ſchicke dich, Israel, “ud 
begegne deinen Gott, uſw. Es madıte 
einen tiefen Eindrud auf die Berjamm- 
lung, beionders auf die, die ſchon in der 
Buße itanden, und mehrere wurden dazu 
berogen, dat fie es mit Aufjtehen bezeug 
ten, daß ſie wünjchten, für fie jolle ge 
betet werden, wozu denn aud nad) Schluß 
wicder Gelegenheit gegeben wurde. Na, 
ein manches Gebet wurde hörbar, aud) von 
den juchenden Seelen. 

Br. Nidel fuhr per Muto heim nad 
Schluß der Berjammlung und der Be 
fanntmadjung, dab die Abendverſamm un 
gen von Sonntag Abend an wieder fortge 
ſetzt werden jollten. 

Schluß folgt in näditer Nummer. 

Der „Wahrheitsfreund“ ift wieder ge- 
beten zu Fopieren. 


‚iniote Staaten 


Kanſas. 


Satanta, Kanſas, den 25. Juni. 
Werte Rundſchau und Leſer derſelben, ich 
wünſche Euch allen das beſte Wohlergehen 
um Gruß. Nun, da von bier ſich fo we— 
nia bören läßt, muß ich mir doch mal 
wieder Zeit nehmen, obzmwar ich es jehr 
drod habe. Der Gefundheitszuftand iſt 
bier in diefer Anſiedlung befriediaend. 
dem Serrn ſei Danf. Die Geſundheit iſt 
nur faum genug zu ſchätzen. Wenn e8 zu 
Reiten auch Schon knapp aeht, aber im 
Veraleih mit den Leuten in Europa, wo 
der Krieg fo recht tobt, dann werden mir 
es wohl noch aut haben, obzwar der 
Krieg bier auch immer fühlbarer wird. 

Nun, lieber Vetter VW. R. D., Morris, 
ich las Deinen Brief in der Rundſchau. 
Es freut mich, wenn fi mal jemand 
unfer erinnert. Ich Tiebe e8 auch Sehr, 
von Euch Freunden Briefe zu leſen. Alſo 
macht e8 nur mehr jo. Du bit neugierig 
zu erfahren, wie das Metter ift. Es hat 
diefen Sommer fchon mehr aeregnet als 


in den vorigen beiden Kahren. Weizen 
werden wir nur menia befommen. Safer 


will ich jet bald fchneiden. Ich habe es 


jetzt Sehr drod mit dem kultivieren des 
Corns. Dasielbe fteht meiltens fein- Es 
reanete den 13. und 15. Schön: nicht fo 


biel, daß e8 zum Pflügen hilft, aber aus— 
aezeidmet fir alles Gewächs. Auch jekt 
läßt fich wieder Gewitter hören. Regen 
würde noch ſehr aut fein, obaleih das 
Corn noch nicht Teidet und das Getreide 
ſchon bald reif ift. 

Heinrich Löwens von Meade, Kanſas, 
ftatteten uns aeftern über Mittag einen 
willfommenen Beſuch ab. 

Mit einem nochmaligen Gruß an Euch 
alle will ich jetzt ſchließen. Bon Euren 
freunden 


C. K. und T. Siemen?. 
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Newton, Kanſas, den 27. Juni. Wer- 
ter Editor und Leſer der Rundſchau! 
Den 37. Palm, der jehr auf dieje böje 
Zeit paßt, allen zum Gruß. 

Yonnerstag, den 20. d. Monats, be 
kamen wir jehr unerwartet einen furzen, 
aber ſehr lieben Bejudh- E3 waren Franf 
Köhnen von Winton, California, und 
Gorn. B. Nidols, Galva, Kanſas. Wir 
hatten eine gute und interejjante Unter- 
haltung. Die Zeit verging viel zu jchnell, 
denn weil es nad) Negen ausjah, beeilten 
ſie ſich ion, um nicht auf jchlüpfrigem 
Wege fahren zu müſſen. Franks machten 
die Neije von California hierher auf dem 
Auto. Wir jtatten ihnen unjern beiten 
Danf ab für ihre Freundlichkeit und brü— 
derliche Liebe an uns bewiejen, indem jie 
unsimit ihrem Bejuch erfreut haben. Sie 
iind herzlich eingeladen, wieder zu fom 
men. 

Sonntag morgen befamen wir einen 
Negenjchauer. Unſer Wunſch ift, es möch 
te noch mehr kommen, denn es war ſchon 
recht trocken. Sonntag kam der Wind 
vom Südoſten, und es waren Anzeichen 
fiir noch mehr Regen. 

Die Ernte ift hier in Harvey Eo. ſchon 
in vollem Gange, aber die Körner jind 
durch die Trockenheit zuſammenge 
ſchrumpft. Ueber den Ertrag der Ernte 
werde ich vielleicht weiterhin berichten. 

Hier in Newton wird eine große Mühle 
gebaut. Freund Görtz wird der Eigen 
tümer derſelben ſein. Eine hieſige Zeit 
ſchrift, die „Evening Kanjas-Republican””, 
berichtet, daß die Sache, um nur eine Sor 
te Mehl zu machen, letzten Freitag von 
300 Mühlen verhandelt wurde, und ſoll, 
ſcheint's, den 1. Juli in Kraft fommen- 
Wie es jcheint, joll das „High grade 
Batent” Mehl nad) dem 1. Juli nicht mehr 
gemacht werden. Wie weit ſich dieſer 
Beſchluß erſtreckt, wei; ich nicht. 

Sch möchte noch einige Bemerkungen 
machen zu der Frage: Iſt Tanzen Sünde? 
Sole Frage zu jtellen, jollte unter Chri 
iten gar nicht notwendig fein. Niemand, 
der gewilienhaft und dem Worte Gottes 
gemäß wandelt oder wenigjtens dem 
ielben gemäß zu wandeln ſucht und jenes 
Tanzen und das heutige Tanzen mit ein 
ander vergleicht, wird die Bibel als Ded 
mantel brauchen, um ſich damit zu ſchüz 
sen, Es iſt wirklich jehr traurig, was 
Freund Koh. Kaweck, Midland, Mid, in 
No. 23 der Rundſchau von einem gewiſſen 
Paſtor ichreibt. Kein Wunder, daß jeine 
Aeußerung jenen Gäſten anftöhig war. 
Und was er meiter gejagt hat, dab die 
Kinder Israel und jelbjt der große Pia! 
menjänger David auch getanzt hätten, ijt 
nad) meiner Meinung nur eine Dede, wo— 
mit jich viele Menschen zudeden und 
jogar jolche, die ſich Christen nennen und 
das heutige Tanzen mit dem in der Bibel 
vergleichen, was nad) meiner Anficht jehr 
verfehrt it. Jenes Tanzen ijt vor dem 
Herrn geſchehen (2 Sam. 6, 14), um 
Gott zu verberrlihen und den Gottes- 
dienst zu fördern, aber das gegenwärtige, 
beidniiche Welttanzen beweiſt da8 Gegen 
teil, e8 geichieht nämlich zur Ehre des 
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Satanas und zur Aufbauung feines Rei- 
ches. Will noch furz mitteilen, was id) 
erfahren oder mitgemadjt habe. 

Sc war ein großer Liebhaber des Tan- 
3es und dergl. In der Bejellichaft, wenn 
getanzt werden jollte, war id) gleich be- 
veit, das in Gottes Augen jo greulidhe 
Verf buverfitelligen zu helfen, und wollte 
immer der erite auf dem Tanzboden jein. 
a, jo ging es; ic) tranf den dem Flei— 
Ihe nad) jühen, aber der Seele nad) jo 
jaueren und bittern Kelch jo gerne und 
jahe es aud) gerne, wenn meine Kamera 
den ihn aud) tranfen.- Dit haben wir die 
halben Nächte (bis 12 Uhr und länger) 
getanzt ohne im gering’ten darüber nad)- 
zudenfen, wie ſchädlich es für Leib und 
Seele war; nur hurtig forttanzen und 
toben, das war alles was wir verlangten. 
Bon einmal erinnere id) mid) nod ganz 
bejonders, daß wir eine ganze Nacht ge- 
tanzt hatten, und als wir zurüd fuhren, 
waren die Leute jchon auf dem Wege zur 
Kirche. Es wurde truppenweije getanzt, 
von vier bis jechs oder acht Paaren (Süng- 
ling und Jungfrau zu einem Baar) in 
einer Truppe gezählt, aud) wurde paar- 
weije gewalzt und jonjtiges mehr ausge- 
übt. AU diejes geichah als zur Ehre des 
Satans, Gott aber wurde jehr entehrt, 
dieweil ich immerfort tanzte (oder tobte) 
als wenn fein Gott zu fürdten wäre. Aljo 
babe ich viel von meiner Zeit in großer 
Tanzlujt zugebracht, was meine Eltern 
ſehr betribt hat. Während jie auf ihrem 
Lager betend um mich jeufzten, habe ich 
des Nachts die Zeit auf Tanzveranitaltım 
gen verjchwendet ohne im geringiten da- 
ran nachzudenken, wie id die Eltern be 
trübte (fann mich wenigitens nichts davon 
erinnern); jondern ich diente dem Satan 
jo qut ich es veritand, Wäre id) plößlich 
aus der Zeit in die Ewigkeit verjegt 
worden, dann hätte ich mich direft in die 
Hölle hinein getanzt gehabt. Welch ein 
berber Schmerz wäre das für die Eltern 
geweien, und ich hätte für das Tanzen 
den ewigen Tod in der Hölle al3 Lohn 
befommen. Ich bin herzlich danfbar ge 
gen Gott und feine teure Gnade, daß 
er mir nicht den Willen gelaſſen hat, 
jondern mid) aus dem Schlamm heraus 
gezogen. Gott aber jei innig Dank dafür. 
Wie das Tanzen, jo halte ich auch ‚„‚Bool’ 
und Sartenjpiel für Sünde, denn es 
fommt alles aus einem und demijelben 
Geiſt, und der Satan ift der Urheber 
davon, ine gewiſſe engliihe Frau ſoll 
geiagt haben: „Ich fann nicht jehen, daß 
Kartenspiel jchädlich wäre.” Dem ähnlich 
fagt vielleicht jogar das ſich chriſtlich 
nennende Wolf: Wir fönnen fein Unrecht im 
Tanzen jehen. Und wiederum: Tanzen an 
und Für ich iſt nicht Sünde, wenn das 
Serz nur rein ift. Wer da glaubt, daß er 
tanzen fann ohne fein Herz damit zu 
berunreinigen, deſſen Glaube ijt eitel, 
und er it auf dem Irrwege. Wenn das 
Tanzen jein einziger und allerliebter 
Schatz iſt, dann iſt auch ganz entichieden 
ſein Herz dort (Matth. 6, 21), und wie 
fann ſelbiges dann rein und unbefledt 
iein oder bleiben? SHeutigestages wer— 





den ſchon große Tanzfeſte veranftaltet. 
Dann tanzt man ſich recht warm und 
heiß, worauf der falte und gefrorene 
Rahm ‚ice cream) gegejien wird, und 
wenn das einem manchen die Gejundheit 
nicht ſchwächt, dann weiß ich nicht: Ich 
hörte von einem, der es jo gemadt wie 
oben angegeben, und davon frank gemwor- 
den und gejtorben jei. Ob es Tatjadhe ift, 
weiß id) nicht, aber jo fann es gehen. 

Schließlich iſt es mein Wunſch, dab 
die jo jehr ſündliche Tanzjitte möchte auf- 
gehoben werden, bejonders unter denen, 
die ſich für rechte Chriften halten. Ich 
fenne eine gewiſſe Gemeinde, die da glaubt 
oder vorgibt, die Gemeinde Chrifti zu 
jein, aber dem Tanzen huldigt. Wer das 
heutige Tanzen mit dem Xanzen in der 
Vibel gleichjtellt, tut es meiner Anficht 
nad nur, um ſich Freiheit zum Tanzen 
zu erzwingen. Möchte die Frage: „Sit 
Zanzen Simnde?” etwas verändert wer- 
den, nämlich zu der je'ten, überzeugungs- 
vollen Antwort: „Tanzen iſt Sünde!” ift 
mein Wunſch zum Schluß, 

Da es der Wunſch des Jakob Epp von 
Henderſon, Nebrasfa, war, daß ſich ande- 
re auch möchten über die Tanzfrage er- 
flären, jo babe ich mic) nad) meiner 
Schwachheit darüber erflärt. Euer Mit- 
pilger, 

3.8. Köhn. 


Miflonri. 











Noel, Mo., den 23. Juni. Werter Edi- 
tor und Rundſchauleſer, 1. Kor- 1, 3 zum 
Gruß! 

Von bier wäre zu berichten, daß Gott 
das Füllhorn feines Segens, troß der Un- 
danfbarfeit des Menſchen, auch in diefer 
Gegend auf die Erde ausgegofien hat. 
Der Weizen iſt wohlgeraten und fonnte 
unter den günitigiten Witterungverhält- 
niffen gejchnitten werden. Der Safer 
teht gut, und Frühfartoffeln jind wohlge— 
raten. Spätfartoffeln haben in folge der 
Trodenheit der letzten paar Wochen etwas 
gelitten. Gorn, obwohl etwas im Rück— 
itande, fieht verjprechend aus, und wenn 
der allgütige Schöpfer uns auch in den 
fommenden Wochen Negen gibt, jo brau- 
chen unjere Leute diejes Jahr nicht zu 
hungern. 

Ich möchte noch ſolche, die in Gegen- 
den, die infolge von Dürre leiden, woh— 
nen, aufmerfiam machen auf die weiße 
Tepari Bohne, die der Trodenheit ſehr 
wideriteht und jelbit auf dem ande, wo 
der Weizen bereits abgeerntet iſt, nod 
einen guten Ertrag gibt. Sch pflanzte 
dieſelbe letztes Jahr auf ein Stüd, wo ih 
bereit3 den Safer abgeerntet hatte, mit 
Erfolg, während die gewöhnlichen weißen 
‚Mavies” und die „Pinto“ infolge der 
Dürre ein Fehlihlag waren, Die „Te 
pari” iſt auch jehr nahrhaft und ſchmack— 
haft. 

Nun möchte ich noch auf ein Mittel auf- 
merfiam maden, um die läftigen Bohnen- 
und Erbienfäfer (meevils) zu vertilgen 
ohne die Meimfraft des Saatgutes zu ge 
fährden oder die Vohnen ungeniehbar zu 
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machen. Dasielbe iſt Bi julphide of Car- 
bon. Dasjelbe kann in jeder Apothefe 
bezogen werden. Man tue die gedrojce- 
nen Bohnen oder Erbjen in einen ziemli 
chen, Iuftdichten Behälter, ein Faß oder 
Karten, und oben auf die Frucht jtellt 
man eine Untertaſſe oder dergl. und gießt 
eine Quantität diejer Flüffigkeit in Die 
Untertalle und dedt den Behälter mit 
einem Qeppich oder dergl. jofort zu und 
läht dasielbe etwa 24 Stunden zugedeckt 
ſein. DasVerdünſten des Carbon ent 
wickelt ein Gas, welches jedem Inſekt den 
Garaus macht. „wei Unzen genügen, 
um zwei bis drei Buſchel zu behandeln. 
Dieie Behandlung ſchadet der Frucht nicht 
im geringiten für den Tijchgebraud. Da 
der chemiſche Stoff leicht entzündlich iſt, 
mus man ſehr behutiam jein, daß fein 
brennendes Licht oder ſonſt euer in der 
Nähe it, nicht einmal eine brennende 
Gigarre. Auch ſei man vorlidtig, da 
man nicht von dem Gas einatmet, wäh 

rend man damit umgeht. 
Sottfir. Winfler 

Dflahoma. 

— VV 
Fairview, Oklahoma, 
ni, Werter Editor 


\ 


bau! ch will 


den 26. Ju 
und Leſer der Rund 
heute wieder einen Be 


Li 
richt für die Rundſchau fchreiben. Das 
Wetter iſt jeßt bei und trocden, was jonjt 
auch recht paſſend iſt fiir Die Ernte, die 
ja wohl dieje Moche beendigt wird. Auch 
hat man ſchon mit dem Dreichen begon 
nen. Docd mir möchten gerne für Die 
Frühjahrsfrucht Regen haben. 


Die Ern 
te ift gut. 

Montag abend brannte bei 
A. Kliewers der Stall nieder. Much ihr 
foft neue „Dodge“ Auto verbrannte. 
Das Unglück kam dadurch, daß ein klei 
ner Knabe mit der Xaterne ging, die 
Eier ausheben. 

Pr. 9. M. Unruh 
franf im Bett an Rei 
dient werden. Auch 
fer iſt ziemlich leidend an Herzwaſſer 
ſucht. Es iſt doch recht ſchwer, in dieſer 
jo heißen Zeit kronk im Bette zu liegen. 
Dann baben wohl ale Geiunden viel 
Vorrecht und die Schuldigfeit, recht dont 
bar zu jein und nicht zu vergefien, fir 
alle Kranfen zu beten 


Geſchw. P. 


liegt noch immer 
ung und muß be— 
hweiter Abr. Bek 
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Dienstag, den 18. d. M. ſtarb die Gat 
tin des Bruder Aron Penner an Herz 
krankheit und wurde Donnerstag begra- 


ben. Dies war ſchon Br. Penners zweite 
Frau, die er begraben bat: Der Herr 
tröjte auch ihn! Bei Geihm. A. R. Har 
ders iſt ein Fleine naefommen, 
jo auch bei Geor- n der Stadt 

Sonntag, den 16. d. M. feierte die M. 


B. Gemeinde bei Ziid-Hoffnungsfeld ein 
aeiegnetes Tauffeft, wo 29 Seelen auf 
ihren Glauben an Jeſum in feinem Tod 
begraben wurden. Und andere ſechs See 
lem murden noch aufgenommen. So baut 
der Serr immer nod ſein Reih. Br. 9. 
D. Wiebe hat bier drei Wochen am Evan 
gelium gearbeitet, welches zur Folge hatte, 
dab ſich alle erwähnten Seelen befehrten. 
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Br. Wiebe war auch zum Tauffeft hier. 

Schreiber diejes gedenft zum 7. Juli 
nad) Xoveland, California auf eine Ein- 
ladung zu einem Kirchweihfeſte der M. B. 
Gemeinde an demjelben Ort zu fahren. 
Dr. John Wichert ijt von Kamp Travis 
auf Urlaub heimgefommen zur Ernte auf 
30 Zage. Grübend, 









M. M. Juſt. 


Orienta, Oklahoma, den 23. Juni. 
Zuvor den lieben Rundſchauleſern und 
dem werten Druckerperſonal einen herzli 
chen Gruß! Ich fühle mich gedrungen, 
den werten Freunden und Bekannten 
durch die Rundſchau von dem Abſcheiden 
meiner lieben Ehefrau zu berichten und 
das Lebensverzeichnis derſelben zu ver 
öffentlichen. 

Meine liebe verjtorbene Frau Elijabeth 
Penner, geborne Unruh, wurde in Ruß 
land im Dorfe Waldheim den 28. Feb— 
ruar 1865 geboren. Mit ihrem Bater 
Heinrich D. Unruh nad) Amerifa ausge- 
wandert 1886 und in Hillsboro, Kanſas, 
gewohnt. Sie verheiratete ji) mit Br. 
Benjamin Koop am 21. Augujt 1892, 
aus welcher Ehe drei Kinder hervorgegan 
gen jind, wovon ihr ein Kind im Tode 
vorangegangen ilt, und ihr Ehemann, Br. 
Benj. Koop ebenfalls im Herrn entjchla 
fen it und zwar am I. Mai 19083. Sie 


bat alio 19 Jahre und neun Monate in 
der eriten Ehe gelebt. 1904 am 13. Nov. 
vember trat jie in die zweite Ehe mit 


mir, A. B. Benner. Geftorben ijt jie 
1918 am 18. Juni, drei Uhr 10 Minu 
ten morgens. Alſo bat jie 13 Jahre, jie 
ben Monate und fünf Tage in der zwei 
ten Ehe gelebt. Sie iſt alt geworden 
>35 Jahre drei Monate und 18 Tage. 
Volle 10 Wochen ſchwer franf und bett 
jerig gueejen. Ihre Stranfheit war 
Sitz und Xungenfranfheit. Folgedeſſen 
bat jie es mit der Luft jchwer gehabt 
Sie It im völligen Glauben abgeichieden 
und zu ihrem Herrn beimgegangen. Sie 
iſt 30 Sabre eine getaufte Schweiter in 
der Gemeinde Gottes umd ein treues 
(Slied Derieiben geweien und hinterläßt 
ihren Mann, zwei ihrer Kinder, drei um 
verheiratete Stieffinder, drei verheiratete 
Stieffinder nebit 12 Stiefgroßfindern, 3 
leibliche Brüder, zwei leiblihe Schweitern 
und mehrere Blutsfreunde, die ihren Tod 
doc in vollem Vertrauen iind, 


betrauern, 
ſie dort zu treffen, wo fein Schmerz und 


fein Scyeiden mehr jein wird, fondern 
einige Freude über unlerm Saupte sein 
wird, 

Nochmals allen denen, die jich meiner 


in Liebe erinnern, einen herzlichen Gruß. 

F 91 ttorıptefmp 

In Liebe unterzeichnet von 
Aron® Penner. 


Tanadıa.: 


Sasfatdrewan. 
Dijler, Sasfatchewan, den 14. uni. 
Werte Rundſchau! Sch babe eben gelefen 


in der 24. 
Seite 


Nummer der Rundſchau auf 
der Bibel im Buche 


8, dab in 
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Either der Name Gottes nicht genannt 
it, Wir lejen im jiebenten Kapitel aljo: 
„Denn wir jind verfauft, id) und mein 
Bolf, daß wir vertilgt, erwürget und um- 
gebradyt werden; und wollte Gott, wir 
würden doch zu Knechten und Mägden 
verfauft, jo wollte ic) jchweigen, jo würde 
der Feind doc) dem Könige nicht jchaden 

Sa, geliebte Xejer! (Es mag in einigen 
Bibeln auch anders verfaßt jein.) wir 
haben hohe Urſache, im Worte Gottes zu 
forſchen in Ddiejer großen Sriegszeit. Alle 
Dennonitengemeinden gedenfen jet den 
Vorzug zu haben, vom Militärdienjt frei 
zu bleiben- Wenn wir uns aber nidt 
aufraffen werden mit Beten und Ringen 
zu einer chriitlichen Gemeine, dann wer— 
den wir in Zukunft doch nicht verjchont 
bleiben. Denn geliebte Xejer, wir finden 
nirgends in der Heiligen Schrift bon 
Wennonitengemenden, jondern der Herr 
Sejus bat nur eine chrütliche Gemeine. 
Alſo iſt es nach meiner Anſicht ein großer 
Unterichied inbetracht unjerer jo vielen 
Dennonitengemeinden, jondern der Herr 
lichen Gemeine wo uns das Wort Gottes 
hinweiſt, angehören zu fünnen. Und 
wenn Weir nicht wachen und mehr und mehr 
darauf binarbeiten, mit Gottes Hilfe uns 
zu vereinigen zu einer chriitlichen Ge 


weine, dann. haben wir unſere Aufgabe 
rrrebhit Darım wollen wir allefamt 
achen, denn die Zeit iſt nahe. 


ter, in jo trüben Tagen 
Uns nur den Sinn, auf Tich zu jeh'n, 
Und da, wo andre trojtlos zagen, 


4 Yin 
CD, a 


Wit Yiwerficht zu Dir zu fleh'n, 
Weil nie doch Renſchenhilfe nützt, 
Wenn Deine Rechte uns nicht ſchützt! 


Drum fallen wir in Deine Arme, 
> Vater der Barmherzigkeit! 

Und fliehen demutsvoll: Erbarme 
Dich) iiber uns zur böjen Zeit! 
Zah Gnade uns für Necht ergeh’n, 
So bleiben wir auch aufrecht fteh’n. 


Editor und Leſer 


grüßend, 


Joh. Driedger 
(Es iſt richtig, daß ſich in der Ueber 
ſeßzung von Luther der Ausdruck findet: 


ollte Gott”, aber im Original heißt e3 
nach andern MWeberjegern nicht jo. Die 
Barallel-Bibel gibt dieje Stelle wie folgt: 
‚Und wenn ir zu Knechten und Mägden 
verfauft würden, jo wollte ich ſchweigen.“ 

‚sn der lieb rießung von ER lejen wir: 


x 


AS, wenn wir zu Sinechten und Mägden 
rfauft wö iren,“ uſw. Aehnlich Tautet 
dere Ste auch in engliſchen und der 


ruſſi iſche n ni bel. Das 
rie behauptet wird, 
lab. €») 


Gott“ iſt, 
eigener Zu 


„wollte 
Luthers 


Britiſh Columbia, 
Vanderhoof, B. €. ‚den 15. Juni. 
Werter Editor! Viele Berichte ſind noch 
nicht von bier gekommen, d. h. von Ban 
derhoof. Somit möchten wir wieder allen 
unſern I. Gejchwiltern etwas von unie 
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rem Befinden mitteilen. Mandje, mit de- 
nen wir in den legten Jahren etwas 
mehr verbunden waren, werden ganz be- 
iondern nad) Berichten von uns ausjchau 
en. Wie wir e$ bier erfahren, jind auch 
manche jehr bejorgt um uns. Diejes ijt 
einmal eine neue Gegend, und in einer 
neuen Gegend gibt es aud) neue Arbei- 
ten. Diejes iſt nicht nur Hier der Fall, 
iondern es ijt überall dasjelbe. 

Es jind jegt bald zwei Monate, daß 
wir bier jind. Wir Sind jehr danfbar, 
da; der I. Herr uns hierher in diejes Tal 
des Nechafo-Flußes in Gentral Britijh 
Golumbien geführt hat. Hier haben wir 
ein jtilles Heim gefunden, wo wir nicht 
nur ungejtört mit unlern Kindern Gott 
dienen fönnen, jondern auch einen Plaß, 
und unier tägli Brot haben. Der 
Serr bat uns aber noch mehr gegeben: 
einen Ort mit dem jchönften Klima und 
reizender Scenerie. Man fann ſich faum 
jatt jehen an Gottes jhöner Natur. Rings 
umber find Berge, auf einigen fann 
man noch Schnee jehen. Dann jind die 
grünen Bäume die ihre Gipfel gen Him 
mel itreden. An manden Tagen habe id 
mid) jchon ergößen füönnen an dem Ge 
lang der Vögel. Mande im Oſten haben 
gemeint, bier in Britiſh Columbien ſeien 
feine Vögel; dieje haben, d. h. die Vögel, 
ichon dazu beigetragen, auch mich zum Lobe 
unieres Schöpfers zu ermutigen Wenn 
man in den Wald gebt, doch nicht nur in 
den Wald jondern jogar auf den Hof an 
den Bergen, ſieht man wie die verjchie- 
denen wilden Beeren wie Erdbeeren, 
Blauberen, Sasfatoons oder Juni Bee 
ren ujw. in voller Blüte jtehen. Bei den 
alten Anjtedlern haben ſie noch bis jekt 
verichiedenes in Gläſern eingemacdt. Much 
Sutter für das Vieh iſt reichlich vorhan 
den. Anfänglich wollten unjere Kühe 
nicht in den Wald um ji da Futter zu 
juchen, fie veritanden es auch nicht und 
juchten nur bei den Häuſern, doch jekt iſt 
es anders. uns vorfommt, dann 
befommen wir reichere Mil), als wie wir 


Sl}, = 
Wie es 


in Manitoba bekamen. 

Wir haben auch ſchon ziemlich im 
Garten geſät. Tas Gemüſe iſt ſchön auf 
gegangen. Das Getreide ſteht ſehr gut. 
Man muß eben ftaunen, daß alles jo 
Ihnell wählt. Wir machen nod; mehr 
Land fertig zum einſäen. Wir wollen 
da Safer ſäen, um ihn dann grün zu 


ichneiden zu Heu. Die andern find eben- 
falls fleißig an der Arbeit ji einzu 
rihten. Man muß ſich wundern, wie 
mutig alle jind. Wenn man die neuen 
Anſiedler sollte in ihren Häuſern beſu 
chen, dann würden wir nicht auf einer 
Stelle unzufriedene Leute finden. Unier 


Bruder Banmann, der nicht mehr jung. it, 
it fait jeden Tag bei uns über den Hof 
gefahren nad; jeinem Lande. Er iit jehr 


mutig. Sie mollen fommende Woche auf 
ihr Land ziehen- Sie haben bis jekt 
auf Geſchriſter Ifaac Dyd, Teras, ihrer 
Farm gerohnt 


Ein poar Tage zurüd famen bier nod) 


wieder einige ber: Gejchwiiter Joh. Saß, 
Winfler, Manitoba, und Geſchwiſter Diet. 





Alenairantitiſche Kundfchan 





Dids, Montana. Wie es jieht, jind jie 
aue mit ıyrer Wahl zujrieven. Manch— 
mal hatte ich ein wenig Bedenten, od es 
Geſchuiſter Saß aud) gejauen wurde, da 
le die Gegend nod) nie gejehen hatten. 
Voch ſie meinten, ſie hatten es viel bejjer 
gefunden, als man es ıynen gejagt hatte 
als ſie nod) im Wanıtoba waren. Vie 
prlanzen nod) Startoffeln und einen größe- 
ten Bemujegarten als je in Wanitoba. 
Was hulfe es uns, wenn es uns gut 
ginge im natürlichen, wenn wir aber ım 
geijtiichen verfummern mußten. Wir jind 
ſehr dantbar, daß wir unjere Eltern, 
Geſchu. 9. Both, unter uns baben ton 
nen. Der Vater ijt nidt mehr jung, 
fann jolgedejjen nicht mehr ſchwere Bi- 
onierarbeit tun, aber eins fann er, und 
das iſt an den Sonntagen, wenn wir uns 
verjammeln, dann tann er uns Wottes 
Wort lejen und uns ermutigen. Wir 
haben uns nod) jeden Sonntag verjam: 
meln können, doch unjere Haujer werden 
zu £lein, wir werden bald \Sorge tragen 
müſſen, ein Gotteshaus zu bauen. An 
den meijten Sonntagen haben wir uns 
bei Gejchwijter Sudermann verjammelt. 
Sie haben nämlich ein großes Zelt, wel- 


des jie dann aufitelen. Wir haben 
Sonntagsihule und Wredigtgottesdienit. 


An einigen Sonntagen waren unjere eng- 
liihen Nachbarn aud) zugegen- Unſer 
Chor, der eben im Entjtehen it, hat jeden 
Sonntag mitgeholfen, indem er einige 
Lieder Jang. Vegenmwärtig werden Vor— 
tehrungen getroffen für ein Stinderfeit, 
welches wir Anfangs Suli haben wollen. 

Es jind in diejer legten Woche Schritte 
getan für zwei Schulen in unjeren Krei— 
ren. Das wejeß in dieſer Provinz for 
dert, dab der Dijtrift das Schulhaus baut 
und die Negierung giebt die Möbeln und 
den Lehrer, welcdyen jie aud) ganz löhnt. 

Wir haben hier jchon recht viel Bejud) 


befommen. Jede Woche nod) jind mehrere 
gewejen, Eines Sonntags als wir heim 


famen, fanden wir Geſchwiſter 3. F. 
Harms in unjerem Heim. Es war uns 
diejes recht überraſchend. Es hat ihnen 
jehr gefallen und jie haben nicht geringe 
Luſt, jih Hier heimatlid; einzurichten. 
Wir würden uns freuen, jie unter uns 
zu haben. 

Dieije Woche fam 3. C. Köhn mit einer 


Anzahl Landſucher. Diefe famen aus 
fünf verichiedenen Staaten und Manito- 
ba. Aus Sanjas war 3. Friejen, aus 


Nebrasfa war Br- Sanzen, aus Minnejota 
waren die Brüder 9. Fat, Wall und J. 
C. Köhn; aus Nord Dafota waren „Die 
Brüder Beter Buhler, Korn. Löwen, Abr. 
Yöwen, Gerh. Friejen, Martin Penner 
und 3. Krahn; aus Miffiouri Prof. Har 
er, und Geſchw. 3. Heinrich von Colo 


rado. Es tat uns leid, dab nidt alle 
mit auf's Xand fuhren. Brof. Harder, 
Korn. und Abr. Löwen, ©. Friejen und 


x > 


J. Frieſen fuhren den nächſten Tag heim- 
Wir hätten sie ſehr gerne mit hinaus 
g:nommen. Die andern waren jehr froh, 
dieſes Land zu ſehen, jie waren io jehr 
zufrieden, daß drei von ihnen Land auf 
genommen haben, diejfe jind Peter Buh— 
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ler, Munid, N. D., Martin Penner und 
Jacob Krahn aud) von Nord Dakota, An 
einem Nachmittage waren wir alle bei 
Geſchw. Zudermann im Zelt verjammelt 


mit den Zandjudern, Br. Heinrichs von 
Kirf, Colorado, madte den Anfang. Er 
las ein Wort Gottes, machte einige paj- 
jende Bemerfungen darüber und erzählte 
dann noc) einiges aus jeinen perjönlichen 
Erjahrungen. Es wurden dann nod) eini- 
ge Worte der Ermutigung von den Zu- 
gereiiten gejagt und unjere Gejchwifter 
bier wohndaft, erzählten von ihren Er- 
fahrungen. Br. 9. Faſt, Minnejota, 
machte Schluß. Somit hatten wir einen 
recht ſchönen Nachmittag. 

Am nädjten QTage gingen wir zum 
Flug um uns über das Waſſer fahren zu 
lajien. Diejen Sommer befommen wir 
eine Fähre, jo dab wir die Stadt ganz 
nabebei haben. In diejer Stadt werden 
einige Geichäftsleute gute Gelegenheit ha- 
ben, ein Geſchäft zu eröffnen. Auch ift 
auf der Seite des Flußes noch viel gutes 
Zand zu faufen, auch einige Viertel auf- 
zunehmen. 

Sollte jemand noch mehr wiſſen wol- 
len, bin ich gerne bereit, Auskunft zu 
geben. Wegen Raten für Reiſe und Fracht 
wende man jih an 3. E. Köhn, 20 Bee 
Bldg., Omaha, Nebr., d. h. die aus den 
Staaten. 

Grüßend, 

P. H. Neufeld. 

Prince George, B. C. den 18. 
Juni. Vorigen Sonntag kam J. C. Köhn, 
Mt. Lake, Mineſota, bier, wie vorher ge— 
meldet, mit einer Partie Landſucher aus 
den Staaten und öjtlihen Teile unjerer 
Dominion dur nad) Banderhoof. E38 
waren wohl vierundzswanzig Perſonen in 
der Partie. Es regnete, als fie bier 
waren, und jo fuhr ich erſt Montag ihnen 
nad. Als ich Dienstag morgen erwadhte, 
erfuhr ich zu meinem großen Leidweſen, 
daß die folgenden PBerjonen, ohne daß fie 
auf das Land gefahren waren, heimge- 
fahren jeien, Abram und Corn. Löwen 
und G. Frieien, Munich, N. Daf. und 
Abr. Harder, Clinton, Miffouri; J. Frie— 
jen, Montezino, Minn., und 9. Börfien, 
diefen war der regneriihe Sonntag zu 
lang geworden, und fo haben fie feine 
Idee von dem Lande befommen und find 
jicherlich viel verluftig gegangen. Solche 
Leute erhalten mohl den Wert des Reije- 
geldes, weil die verfchiedenen jchönen 
Natureriheinungen, die man auf dem 
Mege zu jehen befommt, mehr als ſoviel 
wert jind; doch ich glaube behaupten zu 
fönnen, da mit jo einer Landbeſichti— 
gungsreiie eine gewiſſe Verantwortlich 
feit auf den betreffenden Leuten liegt, 
weil jehr viel von dem jpätern Urteil die- 
ier Leute abhängt, ja vielleiht eines man- 
chen Glück oder Unglüd. Und daher joll- 
te man jo eine Reife ernjter nehmen. Die 
Leute willen ja nicht, was fie jegt jagen 
iollen, nachdem andere ſich ausſprechen 
werden darüber, was ſie geſehen haben. 
Und ſolche Leute ſollten den Fehler gut 

Fortſetzung auf Seite IV. 
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iſt der Vorſchlag gemacht wor 
Juli Gebetsverſammlungen 


— Es 
den, am 4. 
zu halten. 


— In der Bibel werden wir oft zum 
Gebet aufgefordert und durch Verheißung 
der Erhörung dazu ermutigt; ganz beſon 
ders finden wir das in den Lehren Jeſu— 





— In dem Gebet, welches Jeſus ſeine 
Jünger lehrte, heißt es nicht allein, daß 
wir unſern Schuldnern vergeben ſollen, 
ſondern: Vergib uns unſere Schulden! 
Manchmal iſt es notwendig, mehr Die 
Auſmerkſamkeit auf das „wie wir unſern 
Schuldnern vergeben’ zu lenfen, ein ande 
res Mal mehr auf die Bitte um Berge 
bung unjerer Sculden. 








— Wenn wir in großer Sorge und 
Not find, werden wir dadurd) zum Herrn 
getrieben, und wir beten um Hilfe. Da 
iſt es dann notwendig, dab wir uns jelbjt 
prüfen, ob wir nicht die Schuld an all 
unferm Elend jelbit tragen. Wenn dies 
der Fall iſt, jo iollen wir vor allem da- 
rauf bedacht jein, Vergebung zu erhalten, 
indem wir den himmlischen Bater darum 


bitten und ihm demütig unſere Schuld 
befennen, 
Als Nehemia zu Schloß Suſan 


hörte, in welch trauriger Lage die heim 
gefehrten Juden in Judäa maren, und 
er ſehr betrübt war, wandte er fi im 
Gebet zu Gott und befannte die Sünde 
Ssraels und jagte: „und ich und meines 
Vaters Haus haben auch geſündigt.“ — 
Die Selbfterfenntnis und Nufrichtigfeit 
Nehemias jind bemerfungswert. Er bete 
te wohl darum, dab der Herr den König 
ihm, Nebemia, günstig geitimmt made; 
aber eigentlih handelte es jih um die 
Sadje der Juden, um ihretwillen war er 


WMennonitifche Rundſchau 


traurig und wünſchte nach Jeruſalem zu 
ziehen; doch er ſprach zum Herrn nicht 
allein von der Sünde der Juden, jondern 
ſchloß ſich und jeines Vaters Haus mit 
ein. 











— Renn wir perjönlid aud) nit in 
Gefahr oder in einer jchwierigen Lage 
jind, jondern wir fommen mit unjerm 
Sebet vor dem Herrn aus Mitleid für 
unjere Freunde oder für die Brüder dem 
Geiſte nad), jo dürfen wir nicht vergejjen, 
uns zu unterjuden, ob nicht auf unjerer 
Seite ein Hindernis ijt, wodurd die 
Erhörung unjeres Gebets verzögert oder 
ganz verhindert wird. Wir werden bei 
aufrichtigem Suden bald erfennen, daß 
wir Grund haben zu befennen: auch ich 
habe gejündigt. Allem nad, was wir 
von Nehemias Umijtänden wijjen, hatte 
er eine Stelle inne, die ihn hätte die 
Stadt des Begräbnifjes jeiner Väter ver- 
geſſen lajien mögen, wenn er nidyt mehr 
darin geſehen hätıe, als genöhnliche 
Menſchen. Er jahe darin den Ort, den 
Gott erwählet hatte, dab jein Name da- 
jelbjt wohne, 


Erjt nachdem Nehemia ji) und fein 
Bolf für ſchuldig erflärt und um Berge- 
bung gebeten hat, hält er dem Herrn 
jeine Verheißungen vor, daß er jeinem 
Volk wieder gnädig zu jein verſprochen 
hat, wenn es ji) zu ihm befehren würde, 
und erinnert dann den Herrn: „Sie find 
dod) ja deine Knechte und dein Bol, die 
du erlöjet haft durch deine große Kraft 
und mäcdtigen Arm.” Und der Herr er- 
hörte ihn, wie wir aus dem weitern Be- 
richt jehen, und wären die Juden nicht 
jo halsjtarrig gemwejen, jo würde die Hilfe, 
die der Herr ihnen durch Nehemia gab, 
viel mweitreichender gewejen jein, als ſie 
jegt jein fonnte, Es lag aljo nidt an 
Gottes Können und Wollen und aud) nicht 
an Nehemias unvollfommenem Gebet, 
jondern an dem Betragen der Juden 
jelbjt, für welche die Hilfe erbeten war. 





Wir haben alle Urjache zu beten, 
und zwar zu beten, um Erhörung unje- 
rer Bitte zu erlangen. War dies jeder- 
zeit der Fall, jo iſt es heute umjo mehr. 
Wir ſchauen auf die Märtyrer der alten 
Zeit, bewundern ihren Mut und freuen 
uns über die herrliden Siege, die jie 
über die jich ihnen in den Weg legenden 
VBeriuchungen Satans und der Macht der 
Finſternis errungen haben. Wir kennen 
ſolche Gefahren nicht, denen jene gegen- 
itber jtanden, und wir fürdten wohl 
mandmal, daß wir angeſichts derſel— 
ben gefallen wären, oder, wenn wir gera- 
de eine hohe Meinung von uns jelbft 
haben, fünnen wir joweit fommen zu den- 
fen, daß dieſer und jener, der damals 
in der Verfolgung nicht ſtandhielt, unie 
rer Verachtung wert it, da wir jo ſchwach 
nidyt geweſen wären. Aber wir leben in 
einer Zeit, wo Berfuhung und Gefahren 
reichli da find, nur find fie nicht jo 


auffällig, wenigftens ein großer Teil der- 
jelben 


nicht. Und wenn die Gefahren 
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und Verſuchungen nicht jo auffällig jind, 
wird es auch nicht jo allgemein gemerft, 
wenn jemand fällt oder jiegt. Aber der 
Verluſt und der Gewinn jind heute jo 
groß wie damals. Es ijt immer gejagt 
worden, dab die Jünger Chriſti von der 
Welt jeher genau beobachtet werden, und 
daß die Welt jehr genau weiß, was ji 
von einem Ghrijten geziemt oder nicht, 
und wir müſſen nicht denfen, daß wir 
heute nicht beobachtet werden, Wir wer- 
den beobachtet, mehr wie in früheren Jah— 
ren, wir, die ſich als wehrloſe Chriſten 
der Welt gegenüber ausgeben. Man glaubt 
nod) lange nicht, daß wir wirklich wehrlos 
jind, wenn wir uns weigern, Waffen- 
dienjt zu tun. Im täglichen Leben jollen 
wir es der Welt beweijen, dab es uns mit 
unſerm Befenntnis ernit iſt. Können 
wir nachgeben, wenn man uns ein Un— 
recht zufügt oder juchen wir glei an- 
dern unſer Recht zu erzwingen? Wir 
jollen uns jelbjt prüfen und darnad) trad)- 
ten, unjerm Befenntnis gemäß zu leben. 
Wenn wir e$ aber nicht tun, jo wird die 
Welt bereitwillig das Prüfen überneh 
men und mit dem Urteil nicht zurücdhal- 
ten, und wir haben den Schaden davon, 
während es zu unjerm Bejten gereichte, 
wenn wir die Sade mit Gottes Hilfe 
jelbjt treulich ausrichteten. 


Ans Mennonitiichen Kreiien. 


Heinrich Martens, Wymarf, Saskatche— 
wan, jhiete uns Zahlung zur Erneuerung 
jeines Abonnements und berichtete bei der 
Gelegenheit wie folgt: „Wir haben lange 
viel Wind gehabt, aber den 23. bis 24. 
hat es ſchön geregnet. Jetzt iſt wieder 
viel Wind, und es wird wieder Negen 
gewünjcht, denn die Erde war jehr troden. 
Seht mwäcdft alles jehr. Bon Krankheit 
ijt nicht viel zu berichten.” 

Iſaak P. Negier, früher Enid, Oklaho 
ma, jchreibt: „Da wir uns hier heimiſch 
eingerichtet haben, jo fehlt mir hier aud) 
die Rundichau; aljo bitte, ſchicke fie mir 
ber. Meine alte Adreſſe ift Enid, Ofla 
boma, Route No. 8. Die jekige ift 
Reedley, Kalifornia.” 


Rev. John M. Wurz ichreibt: „Die— 
weil ich nicht mehr in Dafota bin, fondern 
bei Lethbridge, Alberta, jo möchte ich bit 


ten, die Rundſchau hierher zu jchiden, 
damit man wieder etwas hört. — Es hat 


bier in Southern Alberta ſchon jehr trof 
fen ausgejchen, aber der Serr hat uns 


heute (24, uni) einen jchönen Regen 
geichenft. Ihm jei das Lob!” 
Peter T. Wiebe berichtet den 23. Suni: 


„Gruß zuvor! Wir jind gotlob jo mäßig 
geiund und wünſchen allen Rundichaule 
jern gute Gejundheit. Es ift hier gegen 
wärtig jehr troden und warm. Die Ernte 
liebt nicht jehr vielveriprehend aus... Es 
fann jidy ja noch ändern, wenn bald Re- 
genmwetter eintritt. Meine Adreſſe wird 
ferner Acme, Alberta fein anftatt Sunny 
SIope. Bitte alfo die Rundſchau dort- 
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hin zu jenden. (Wir werden die Adrejie 
ändern und das ziveite Eremplar zurüd- 
halten. Danf für die Mitteilung. €.) 


205 Angeles, California, den 24. Juni. 
Nun zuvor. einen Gruß der Liebe Wir 
iind in unjerer Yamilie gejund, und das 
wünjchen wir auch allen NRundichaulejern 
und allen meinen Gejchwijtern in Mani 
toba und im Nordweiten in Sasfatdhewan. 
Da jind nod) viele von unjerer Yreund- 
ichaft, auch die jind gegrüßt, alle die mid) 
fennen. Ich war Sonntag’ in iner 
Miflionsfirde, wo ein Peter W. Penner 
uns das Wort Gottes ins Herz gejät 
hat. Die göttliche Liebe iſt doch groß! 
Sc habe gefühlt, als habe auch ich nicht 
jo gelebt, wie die heilige Schrift es ver- 
langt. Ja, wollen darnach trachten, denn 
wir willen nicht, wie es fteht: heute rot, 
morgen vielleiht tot. Peter und Anna 
Harder. 


Dunelm, Sasfathewan, den 28. Juni. 
Hier iſt es ſehr troden gewejen. Das 
Setreide ijt nur jehr flein. Der Roggen 
befommt ſchon Aehren. Das jpät gejäte 
Futtergetreide ijt noch nicht alle aufgegan- 
gen, Es wird nur eine fleine Ernte ge- 
ben. Es iſt fühl und ſtürmiſch. ES reg 
net jet öfter. — Unjere Mennoniten ha 
ben alle regijtriert, von über 16 Sabre alt. 
Set aber machen ſich die Engländer Bitt- 
ihriiten und jammeln Unterjchriften, um 
unjere Regierung zu veranlajjen, allen 
gleiche Rechte zuzuerfennen, daß wir unje- 
re Jungens auch zum Dienen bingeben 
ſollen. Bis jeßt jind wir von allem ver 
ihont geblieben, wenn jie aud hin und 
wieder einen genommen, wurde er doch 
wieder losgelajien. In Wymarf haben 
jih auch etliche regijtrieren lajjen, die 
haben Trubbel, müſſen jegt Fragen beant- 
worten und einſchicken nad) Regina, unje 
rer Hauptftadt. Wir hoffen aber das 
Beite, Im Frühjahr waren bier viele 
von WManitoba auf Beſuch. Gerhard 
Krahnen waren jeßt bier von Winkler, 
Manitoba, auf ihrer Hochzeitsreiſe bei 
Seichwilter und Freunden. Den 27. fuh— 
ren jie zurüd, Neufelds wollen jegt von 
Alverta zurüd. . Später. Es jcheint ein 
wenig mit der Witterung mehr nad Re 
gen und jieht grüner und bejjer mit allem. 
Mit Gruß, Wm. Braun. 


Blumengart, den 28. Juni. Weil ich 
jet im Sommer nit in Swift Current 
hei meiner Schweiter bin, jo berichte ich 
dem lieben Editor und allen Rundichau 
leiern, daß meine Adreſſe jetzt Blumen 
gart, PB. D. Blum Goulee iſt anjtatt 
Reinland, BP. O. Wymark, Saskatchewan. 
Sch fuhr ſchon im Mai bier ber und 
ſchickte auch dem Editor die Adreßver 
änderung, habe aber noch feine Rundſchau 
erhalten. Ob er meinen Brief nicht er 
halten hat? (Wir werden nadjiehen, und 
die Adreßveränderung wird auch gemacht 
werden, Ed.) Weil ich ihon im Schreiben 
bin, muß ich gleich noch nad) Peter Be- 
ters, Nojengart, Swift Current, gehen und 
Euch etwas aus dem Garten berichten. 
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Die Baltan fängt an zu ranfen. Es 
ſieht noch alles gut. Wir haben aud) 
ihon mehrere Mal jchöne Regen gehabt, 
aber beian ijt immer joviel Sturm, jo 
it e8 doc immer bald troden. ch bin 
aud) bei der Tante Kehler gewejen. Sie 
wundert jich, wie es zugeht, daß fie feinen 
Brief von Euch erhält. Jakob Neufelds 
bauen ji ein großes Wohnhaus. Daß 
die Bernd. Walliche jchon zurück iſt, wer— 
det ihr wohl ſchon wiſſen. Laßt auch mal 
was von Euch hören! Adieu, Gertrude 
Wall. 











Million, 


Miſſion. 





Champa, C. P., India, den 15. April 
1918. Werte Freunde und Geſchwiſter! 

„Lobe den Herrn, meine Seele, und 
vergi5 nicht, was er dir Gutes getan 
hat.’ 

Wir fünnen faum anders als Diejen 
Bericht jo anfangen im Blid auf die Hilfe 
und den Segen des vergangenen Jahres. 
O wiegut ijt unjer Herr; wie herrlich hält 
er jeine uns gegebenen Verſprechungen! 
Dit ſchon haben wir die herrlichſte Er- 
füllung derjelben erfahren dürfen. Wir 
mödten mit diejem Schreiben aljo ein 
offenesBefenntnis ablegen für unjern 
Meiſter, der uns geholfen und feine Ver— 
heißungen erfült bat. Zudem möchten 
wir mit diefem furzen Schreiben nod)- 
mals ein herzliches, aufrichtiges „Danke— 
ſchön“ allenjolden jagen, die uns mit 
ihren Gaben geholfen haben. In PBrivat- 
briefen haben wir es ja bereits getan. 

Kurz nad) dem Ausbrud des Krieges 
wurde uns von der,,The Miffion to Le 
pers” werboten, um Aufnahme bittende 
Ausſätzige im unſer Ausſätzigen-Aſyl auf 
zunehmen, weil man fürchtete, daß die 


Vo 
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nötigen Mittel zum Unterhalt der Aus- 
jäßigen während des Krieges nicht kom— 
men würden. Nur in Ausnahmefällen 
jollten wir neue Ausſätzige aufnehmen. 

So ein Gebot geben war jehr leicht, be- 
jonders für joldhe, die weit ab wohnten, 
weg von allem Elend und allem Ausjag 
Wir fonnten es aljo nicht über’3 Herz 
bringen, arme verfommene Ausſätzige, 
die wenige oder gar feine Freunde haben, 
ohnemweiteres fort zu jchiden mit dem 
Beſcheid: Geht, wir haben nicht die Mit- 
tel, euch zu unterhalten. 

Wenn der Miffionar diejes jagen muß, 
wo joll jo ein armes Menichenfind wohl 
bin? Wir nahmen aljo trog Verbot 
jeden um Aufnahme Bittenden in unje 
rem Heim auf. An Mitteln hat es, wie 


dieErfahrung gelehrt hat, nicht gefehlt., 


Die Folge aber war, daß wir bald nicht 
mehr Raum für alle Applifanten. hatten, 
Mehr Wohnungen waren aljo eine Not» 
wendigfeit.. Aber, wenn der jchottiiche 
Berein jchon in der Aufnahme von Aus- 
jägigen Zurücdhaltung empfahl, würde er 
dann wohl willig jein, mehrere Bauten 
zu bewillign? Meine liebe Frau und 
ihhaben dem lieben Gott wohl täglich die 
Sadje vorgelegt und den Herrn um Klar— 
heit gebeten, ob es Sein Wille fei, daß 
wir in dieſer Kriegszeit bauen jollten 
oder nicht. Nachdem wir dieje hatten, 
legten wir Pläne, und zwar fühne. Wir 
wollten nicht bloß einige Häuſer bauen, 
jondern jozujagen ein ganz neued großes 
Aſyl. Diejes jollten die Frauen bemoh- 
nen, während das jegige Aſyl den Män- 
nern gegeben werden jollte. Land für 
diejes neue Aſyl befamen wir mit Hilfe 
der Regierung. Es grenzt an das alte 
Aſyl Land. Auf demjelben wollten wir 
1Ogroße Gebäude errichten, in welchen je 
zwölf bis dreizehn Frauen Pla finden 
jollten. Jedes der Häuſer würde jo auf 
hundert Piund St. zu ftehen fommen. 
Auf Anfrage um Hilfe bei dem jchotti- 


ihen ®erein, wurde uns die Antwort, 





Das Bethesda Ausſätzigen-Aſyl, neue Abteilungen für weibliche Kranke, einge 


mweibt den 13. Dezember 1917. 


£ 100. 


Das zehnte Gebäude it nur faum durd das Laub 
des Baumes zur linfen Hand ſichtbar. Ein jedes derGebäude 


foftet ungefähr 
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dab weil es Kriegszeit jei, könnte er und 
nicht mehr als für jechs Gebäude Geld be 
willigen. Damit war uns nicht gehol- 
fen; es jollten zum mindejten zehn jein 

Wir trafen daher Vorbereitungen für 
zehn Gebäude und fingen auch gleich an, 
dieje zu errichten. In Phil. 4, 19 war 
unjere Banf, aus welcher wir unjer Geld 
regelmäßig zu holen gedachten. In et- 
was über 15 Monaten ftanden zehn 
große Gebäude fir und fertig da ohne 
einen Cent Schulden. Sollte man dann 
nicht dankbar jein? Und die fröhlichen 
Angeiichter der Frauen zu jehen, ijt 
Lohn genugfür die Bauftrapazen, die in 
Indien mit jedem größeren Bau verbun- 
den jind. 


Am 13. Dezember 1917 wurden die 
10 Gebäude formell eingeweiht. Zu die 
jer Feitlichfeit hatten wir nicht bloß alle 
unjere Miſſionare eingeladen, jondern aud) 
die Repräjentanten der Regierung. Der 
Deputy Commijlioner unjeres Dijtrifts, 
Mr. S. Waterjton, war zugegen. Sodann 
hatten wir wiele@inladungen an Hindus 
und Mohammedaner ergehen lajjen. Das 
Aſyl war feitlih geſchmückt. 


Am nacmittage diejes Tages verjam 
melten wir uns unter einem prächtigen 
Mangobaume, Der D. E., alle Miffio- 
nare, einige bedeutende Heiden und auch 
der Zemindar von Champa hatten auf 
der temporär errichteten Plattform Raum: 
Zu Mnfang fangen die Chrijten ein 


Lied, worauf Br. Wiens einen Ab 
ihnitt aus dem Morte Gottes 

la8, Br. Sudau ſprach das Weihe— 
Gebet. Das Leſen des Wortes Got 
tes, und auch das Gebet, machte einen 
jihtbaren Eindruck auf die beidnijche 


Verſammlung. Bei den Heiden geht fait 


nichts ohne Lärm und Trommelichlag ab; 
hier war eine ganz andere Stimmung, 
und der Heide mußte ſehen, dab in der Re 
Chriſti doc etwas ganz Anderes 


ligion 
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it als in der Religion der Heiden. Nach 
dem Gebet gab der Superintendent des 
Aſyls eine allgemeine Weberjicht über die 
Arbeit unter den Ausjäßigen in der Welt, 
in Indien, in den Central-Provinzen 
und bejonders in Champa. Nad der 
Anſprache gingen alle Bejucher zur gro- 
ben geſchloſſenen Pforte. Unfere Tod) 
ter Miriam überreihte dem D. €. auf 
einem Teller den Schlüſſel für das 
Schloß, welches die Pforte geſchloſſen 
biett. Dann ijagte der D. E., nachdem 
er die Pforte geöffnet hatte: „In the 
name of the Million to Lepers and at the 
requejt of Mr. Penner, Superintendent 
of thisAſylum, J now declare theje buil 
dings open for occupancy.” (Im Namen 
der Million unter den Ausſätzigen und 
auf Erjuchen des Herrn Penner, Superin 
tendent dieſes Aſyls, erfläre ich dieſe 
Gebäude num als offen zur Bewohnung.) 

Sofort, noch ehe wir in den Hof traten, 
jtimmten wir, die wir Engliſch fingen 
fonnten, das Lied an: „Praiſe God from 
whom all blejjings flow.” Nach dem Ver 
jingen diejes Liedes erjt wurde allen Be 
juchern Freiheit gegeben, das alte und 
auch das neue Aſyl zubejehen. Die Brü— 
der Sudau und Wiens halfen uns, den 
Gäſten alles zu zeigen. Beim Miffions 
hbauje gab es für den D. E. und uns 
Miflionsarbeitern einen kleinen Imbiß. 
Damit jchloß die Feier des Tages. 

Am folgenden Tage zogen 105 fröhliche 
Frauen inihre neuen Wohnungen ein. Wir 
maren zugegen. Ehe jie die Häuſer betra 
ten, wurde noch einmal gebetet und dem 
Serrn diejes Aſyl zur Obhut anempfoh- 
len. Möge er es vor allem Schaden und 
Unglücd bewahren! Gott der Herr gebe, 
dab dieſes neue Aſyl ein wahres „Bethes— 
da” jein möge, wo nicht bloß eine, jon- 
dern viele Senejung für ihre unfterbliche 
Seelen finden mögen Wir empfehlen 
diejes Werf allen lieben Miflionsfreunden 
sur Fürbitte an. 








P. U. Penner beim Beſuch im Bethesda Ausſätzigen-Aſyl, den Kranken und Ster 
benden Troſt zuiprecdhend. — 
mehr. 





Für den vor ihm liegenden Kranken iſt feine Hoffnung 
sm Sintergrunde fieht man das Dispeniatorium. 





10, Juri. 


Mit herzliden Grüßen verbleiben wir 
Eure im Herrn verbundenen Mitarbeiter 
und Gejchmiiter. 

PA Penner. 








Fortſetzung von Seite 7. 


machen und bald einmal wieder fommen. 

Mehrere waren am Montage hinauf 
auf's Land gefahren. Unter diejen wa- 
ren die folgenden: Rev. H. Fat, Moun 
tain Lake, Minejota; A. Heinrichs, Kirk, 
Colorado; Gerh. Wall, Mt, Lake, Minne- 
jota; Gerh. Buhler und 3. Krahn, Mu- 
nich, N. Daf. Martin Penner, Langdon, 


N. D.; D. Janzen, Henderjon, Nebrasfa; 
Henry Janzen, Winkler, Man., 3. € 
Köhn und andere. 


Diejen hatte es auch nicht lange genom- 
men; ji) von der Fruchtbarkeit des Lan- 
des, dem guten Wajler und dem jchönen 
Klima zu überzeugen, und bald fing man 
an zu forjchen, wo noch pafjendes Land 
jei, und bald waren jie auch ſchon im 
Buſch verjtreut auf der Landjagd. 

Die Gejchwijter, unter der väterlichen 
Leitung des alten Br. 9. Both hatten 
am Sonntag vorher beichlosfen, am Diens- 
tag nachmittag die Arbeis zu laffen und 
bei 3. Sudermanns im Belt zujammen 
zu fommen, um den Zugereiften ein Will- 
fommen zu jagen und ji einmal aus- 
zufprehen. Und das war für mid eine 
jegensreihe Stunde, die unvergeßlich jein 
wird, und jo auch für manchen, der zu 
gegen war, Nachdem mehrere jdöne 
Lieder gejungen, wurde. einige der zuge 
reilten Prediger aufge/ordert, ein Bibel 
wort zu lejen, und nachdem eine Furze 
Erbauung jtattgefunden, wurde zur freien 
Ausſprache aufgefordert. Br. Iſaak Dyd, 
der ſchon einen Winter hier gewohnt hat, 
lieg auch nicht lange auf ſich warten. Er 
erzählte manches Ermutigende, und jo 
taten auch andere. Die Gefühle, wurden 
auch mandmal etwas gerührt, aber im 
ganzen famen feine Klagetöne hervor. 
Der einzige Wunih war, es möchten 
doc; mehr fommen und jich bier nieder 
laffen, wo nicht allein eine gute Brotitelle, 
ein angenehmes mildes. Klima ijt, jon- 
dern, wo jih uns in dieſer jo bedrängten 
Zeit auch ein Zufluchtsort bietet, uniers 
Slaubens leben zu fönnen. Br. Both und 
einige andere aus den Staaten mußten 
immer iwieder darauf zurüdfommen, wie 
es doch jo aut jei, daß unſere Regierung 
ihr den Mennoniten gegebenes Beripre 
chen jo aut hält und es nicht als einen 
Feten Papier betrachtet. Die Leute jag 
ten, fie fühlten bier eine ganz andere 
Luft wie dort in den Staaten. Leider 
iind ouch immer jolche, die nicht qut bei 
der Wahreit bleiben fönnen, oder die Sa 
chen anders anſehen, als fie wirklich find, 
und daber bat ſich auf einigen Stellen 
in den Staaten das Gerücht verbreitet, 
dab die Mennoniten in Canada doch nicht 
frei find vom Militärdienit. Solches jind 
Unmwahrheiten. Es jind einige wenige 


Fehler vorgefommen, und da jind die Be 
treffenden jelXt ſchuld daran, dab viel 





1918, 


leicht drei oder vier junge Leute verlangt 
worden jind, die jedody frei werden fön- 
nen. Dann jind auch einige aus freiem 
Willen gegangen. Ich wei jogar von 
zwei jungen Vennoniten aus den Staa- 
ten, die ſich freiwillig für canadijche Regi— 
menter jtellten, als die Vereinigten Staa- 
ten noch weit ab waren vom Kriege mit 
Deutſchland. Und dann heißt's: Die wer- 
den, wenn jie heruber fommen, in den Mi 
litärdienjt gezogen. — Wir jind freil 

Bon den legtgenannten Berjonen haben 
die meijten Land gefaujt und aufgenom- 
"men. Auch Rev. Halt, Mountain Lake, 
Minnejota, hat ein Stüd gekauft. Man— 
he haben aud) ausgefunden, dab das Klä— 
ren der Bäume durchaus nicht jo ſchwer ijt, 
wie jie geglaubt hatten, und wenn es 
aud) nicht jo leicht ijt wie Freund ©. Wall 
von Mountain Xafe uns glauben maden 
wollte, da er allein (er ijt ſchon in den 
jechziger Jahren) vor jedem Frühſtück 
einen Acre flären fönne, jo ift es doch 
nur eine fleine Sache gegenüber Wäldern 
auf manchen Stellen in den Staaten. Die 
Wurzeln der Bäume lajjen ſich jehr leicht 
entfernen, und wenn man die Ddiinnen 
Bappeln etwa zwei Fuß über der Wurzel 
abſchlägt und laßt jie ein oder zwei Jahre 
jtehen, jo fann man jie alle mit dem Fuß 
umjtoßen, und darunter ijt der fette, loje 
leicht zu arbeitende Boden, den die Leute 
jo oft bewundert haben. 

Es nahm alle Wunder, wie das Vieh 
jo gut am Xeibe ijt. Wenn man bedenft, 
wie mager diejes hier im Frühjahr herein 
gebradjyt wurde und wie glatt es heute ijt, 
jo fann man das fajt nicht begreifen. 
Manche glauben, es ijt hier fein Gras zwi- 
ihen den Bäumen. Man fomme nad) Ban- 
derhoof und überzeuge ji) davon. Die 
Brüder von Minnejota meinten, jie wür— 
den eine ganz andere Luft dorthin bringen 
wie ein gewijjer junger Wann es vor eini 
gen Wochen getan hat, der gejagt haben 
jol, er würde lieber in die Armee gehen 
als bier Land flären. Sehr darafteri 
ſtiſch! Als wir am Mittwoch mit einigen 
auf's Land gefahren waren, trafen wir 
in einem vorigen Herb’t vernadläjjigten 
Garten auch Wruden, die jegt in der Blü 
te jtanden, an, was Onfel Wall ein Natur 
wunder nannte So geht es auch mit 
den Kartoffeln. Ich habe ein Kartoffel- 
feld, auf welchen jtellenweije die Reihen 
nicht zu unterjcheiden jind, denn die nod) 
teilweife in der Erde gebliebenen fom- 
men zwiichen den Neihen auf, und nun 
ſieht es aus, als ob ich Kartoffeln gejät 
babe. Hier jind mehrere Leute, die ihre 
Kartoffeln erit im Frühjahr ausgegraben 
haben, und diejelben jind ichöner durd) 
den Winter gefommen als die im Seller. 
Und dann erzählen ji die Leute von 
65 bis 70 Grad Froit im Winter! Dann 
muß erit wohl der Frojt andere Grade 
haben, wenn ſolches möglich iſt. In dem 
vernacdläffigten Garten jahen wir unter 
anderm gut durch den Winter gefomme 
ne Gemüſe und vernadläfligte Apfelbäu 
me, die, wenn nicht bejjer gepflegt, die 
eriten 50 Sabre feine Aepfel haben werden. 
Es zeigte uns aber doch, daß das Obft 
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hier gut tun wird. Wildes Objt wird 
es hier wieder viel geben. Die Erdbeeren 
fangen ſchon an zu reifen. 

Es wäre ja nod vieles über die Ge- 
legenheiten diejer mennonitiſchen Anjied- 
lung, dem Boden, dem gejunden und 
pradtvollen Klima, dem guten Wajjer und 
wie Diejes eine Gegend für rei umd 
arm ijt, zu ſchreiben. Dod hoffe id), 
werden die Bruder ihr Verſprechen halten 
und jelber jchreiben und meine Ausjagen 
bejtätigten. Wenn es nad) Br. Suder- 
manns dee geht, dann befommen wir 
bier eine große, blühende mennonitijche 
Anjiedlung. 

Es famen vorige Wode Joh. Sab von 
Dan., mit drei Cars Sachen, Rev. Dietr. 
Dyck von Montana mit zwei Car an, und 
jo geht es langjam weiter. 

Wir haben eine ſchöne Regenwoche 
hinter uns, und nun ijt es ſchön warm, 
und ein lieblidyer Gerud) madt, daß man 
fajt den ganzen Tag draußen jein möchte: 
Die vielen Blumen, die vielen zwitjchern- 
den Vögel (wer hatte gejagt, hier wären 
feine Vögel?) machen den Aufenthalt im 
Frühjahr noch joviel angenehmer. 

Es ijt noch viel Land billig zu faufen 
zu $7.00 bis $15.00 den Acre und aud) 
noch etwa 12 Seftionen SHeimjtätteland, 
das wert ijt, aufgenommen zu werden und 
nur etwa 10 Meilen von der Bahn liegt. 
Wan fann auch zu irgend einer Zeit 
billige Fahrt auf der Grand Trunk 
in Canada befommen. Br. 3. E. Köhn, 
Mountain Lake, Minejota, will in etwa 
einem Monat noch eine Partie heraus 
bringen. Zu große Partieen jind nicht 
qut. 

Die Geſchwifter haben jegt ſchon einen 
Chor, eine geregelte Sonntagſchule uſw. 
und jo geht es sanglam voran im neuen 
Lande. Die Wege werden aud immer 
beſſer, und die Automobils werden jchon 
überall gebraud)t. 

Br. Voth fuhr geitern nad Manitoba 
zur Conferenz. Er erzählte mir aud, 
da Sohn Both auf ihrer Reife nad) 
Sndien bier durdfommen und abjteigen 
werden. Peter Neufelds Sohn Peter, der 
an der Schwindjucht leidet und jehr ſchwach 
ber fam, erzählte mir, er fühle ſich ſchon 
viel beſſer. Das Klima mag ihn nod 
geſund machen: 

Br. 3. %. Harms, Er-Editor des Zions 
bote, und Frau waren vorige Woche hier, 
und wie ich höre, haben jie bei der 
Station Eugen, 14 Meilen wejtlih von 
Vanderhoof 20 Acres Land gefauft und 
wollen dort mit ihren Söhnen einen 
Seneral-Store eröffnen. Der Platz iſt gut 
gewählt und in der Mitte der Anjiedlung; 
es maq der Anfang eines neuen mennoni- 
tiichen Städtchens fein. 

Der Miniiter des Ackerbaues Hon. 
Parow hielt Samstag in WBanderhoof 
eine ermutigende Aniprade an die Far 
mer und zeigte ihnen, wie fie in jener 
Segend könnten Milhwirtichaft günftig 
betreiben, und mandes andere. Auch hat 
er einige unserer Zeute jehr ermutigt und 
gezeigt, daß er großes PBertrauen in die 
Gegend und unfere Xeute hat. 
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Ein fleines Engliſch gedrudtes Heft- 
chen jchide ich jedem auf Wunſch zu, viele 
Fragen ichriftlih zu beantworten, habe 
ich jedoch nicht Zeit. Kommt eine Fleine 
oder größere Partie durch und läßt mid 
wijjen, wann jie fommt, jo fahre ich ger- 
ne mit ihnen hinaus, ob Heimſtätten oder 
Kaufland. Es it nod einiges Land ne- 
ben dem großen Fluſſe und den großen 
Seen zu billigen Preiſen zu haben, wo— 
nad) die Leute jpäter neidijch jchauen 
werden, wenn es erjt fort jein wird. 

Das Obige werden die Leute, die bier 
gemwejen Find und jidy die Mühe gegeben 
binzufabhren, voll bejtätigen, und wer ber 
fommt, wird es jo finden. Wir haben 
fein Eldorado, aber eine Gegend, wo wir 
ein gutes, jchönes Heim machen fönnen. 
Möge der liebe Gott die Gegend zu 
einer Zufluchtsftätte machen! 

PB. PB. Kröfer. 





Beridyt über die Jahres-Verfammlung des 
Hojpital-Bereins, die am 21. Mai 
in der Methodiftenfirdye zu 
American Falls abgehalten 
wurde. 





Der Vorſitzer Br. H. Tövs verlas den 
145. Pſalm, worauf Aelteſter 2. Dirfs 
int Gebet leitete. Der Borjiger hielt dann 
eine furze Anſprache und machte darauf 
aufmerfjam, daß nicht genug Glieder an- 
weſend feien zur Abhaltung der Verſamm— 
lung, jo wurde diejelbe bis nachmittag 
I Uhr verjekt- 

Die eigentlihe Sitzung eröffnete Br. 
Keuenjdyvander mit einem Gebet. Darauf 
ernannte der Borjiger die Comitees, und 
zwar: 

Die Br. Jac. A. Becker, H. C. Wiebe 
und H. Giesbrecht als Zahl-Comittee. 

Br. 3. Tövs, Hermann Androes und 
L. Dirfs als Reviſions Comitee. 

Dr. F. F. Wedel, E. J. Neuenſchwan— 
der und John Jantzen als Beſchluß-Comi 
tee, 

Der Schreiber verlieft. den Bericht iiber 
die leßte Verjammlung der zur Beipre- 
dung angenommen wird. Auf der vor- 
jährigen VBeriammlung war ein Comitee 
ernannt worden, das Vorichläge zur Ab— 
änderung der Nebengeieße Vereins 
unterbreiten ſollte. In Folge diejer Vor— 
ichläge wurde beſchloſſen: 

Abteilung 4 und 7 des Artikels I, 
werden geitrichen und ſtatt deſſen folgen- 
der Paragraph angenommen: Bei allen 
ragen, die auf der Nahresverfammlung 
zur Abſtimmung fommen, joll eine ein- 
fache Stimmenmehrheit aller Anmwejenden 
enticheidend fein. Bei Mbitimmung über 
financielle Fragen und bei den PDirecto- 
ren-Wahlen ſoll jedes Mitglied oder ſein 
Vertreter für jede beig jteuerte zehn 
Dollars eine Stimme abgeben fünnen. 

Ferner wurde beſchloſſen: 

Jede beigeſteuerten zehn Dollars oder 
deren Gleichwert in Noten oder Verpflich— 
tungskarten berechtigen zur Abgabe einer 
Stimme, aber das Certifikat für Stock 
wird nicht geliefert, bis die Summe be— 
zahlt iſt. 


des 
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Nah Annahme eines Beichluffes, die 
Reviſion der veralteten Namenlifte der 
Glieder dem neuen PDirectorium zu über- 
lafjen, wird der Bericht des Schreibers 
angenommen. In bezug auf die beichlofle- 
ne Wenderung der Mebengejeße joll ein 
Comitee (Br. 3. Tövs und H. Giesbrecht) 
die Angelegenheit einem lamyer unter- 
breiten, um feitzujtellen, daß die Be- 
ſchlüſſe geſetzlich jind. 

Der Kaſſierer gab folgenden Bericht: 


Ausgaben. 
Drugs 8345. 74 
Inſurance 29.00 
Light 111.18 
Sanitor 204.00 
Groceries 450.00 
Meat-bill 80.70 
Telephone 30.95 
Tares 65.68 
Dry Goods 250.10 
Books (dnform) 28.00 
Zumber u. Cement 125.00 
Salary to Nurjes 375.00 


Labor (Kitchen, floors, cesspool) 235.00 


Hardware and Plumbing 127.00 
Milf 25.00 
Freight and Express 40.00 
Firſt Nat’! Banf Note & Intereſt 300.76 
ce 35.00 
Gravel 39.00 
Wheat 9.00 
Coal 6.70 
Printing Matter 50.00 

$3023.81 





Einnahmen. 
From Batients 
From First Nat. Bank, geliehen 125.00 
Donation and Pledges 995.39 
Church Donations 89.05 
Caſh on Sand 145.08 


1959.45 


$3023.81 
Die Schulden des Bereins am Tage 
der Sahresverjammlung jind: 
Mortgage auf Gebäude 
Sn den jtores 
Firſt Nat. Banf 
Arbeitslohn 


$3500.00 
150.00 
125.00 
325.00 


Baumaterial 88.75 
„Fire Hofe’ 77.00 
* 


Die Höhe der Schulden erklärt ſich zum 
teil dadurch, daß das neue Management 
durch Aufnahme einer Mortgage alle alten 
Schulden tilgen wollte was für Com— 
miſſion und dergleichen Unkoften ver 
urſachte, ferner dadurch, daß die Be 
ſtände an Wäſche, Decken ufw. jo gering 
maren, dab es erhebliche Summen Efojtete, 
aud nur das Notwendigite anzujchaffen. 

Der Bericht des Kaſſenführers Kohn 
A. Kaufmann murde einem Reviſions 
Comitee zur Prüfung übergeben und 
ipäter für richtig erklärt. Die Ber- 
jammlung iprah Br. Raufman ihren 
Danf aus für die umfichtige Verwaltung 
jeines Amtes. 

Um den Gliedern des Vereins zu zei 
gen, was die Merzte jet von unjerm 
Hojpital denken, laffen wir den Brief 





Mennonitifche Rundſchau 


I. Benian, 





IT RE u BE u U DE BE > Be 


Denn meine Augen haben 
Deinen Heiland geſehen! 


Breis $1.00; Porto 10 Cents. 


Nicht allzuoft jehen wir uns in der angenehmen Lage, unjern Leſern 
Bücher anzubieten, die von Mennoniten verfaßt worden find. Sie find über- 
haupt jelten, diefe Bücher, aber auf dem Gebiete der Erzählung ijt dieſes Bud) 
wohl da8 erjte feiner Art, das aus mennonitifcher Feder ſtammt. Sein Inhalt 
ift ganz dazu angetan, die Stunden der langen Winterabende mit angenehmer 
Unterhaltung au beleben und bei mandjem aus Rußland Eingewanderten be- 
reit8 der Erinnerung entſchwundene Erlebnifie aus der alten Heimat wieder 
friſch ius Gedächtnis zurüdzurufen. Wer von uns gewejenen Rußländern 
horcht nicht auf, wenn das Wort „Schulgenbott” an fein Ohr ſchlägt? Wie ge- 
läufig waren uns nicht die Namen: Timofei, Lewko, Matwej und viele andere? 
Dies Bud ift 383 Seiten jtarf, und ift fhön in Leinwand gebunden. 


Geihichte der Alt-Evangeliihen Mennoniten- 
Brüderihaft in Rußland 
Von V_ WM. Lriefen 


Mit vielen Jlluitrationen, in elenımntem Originaleinband $3.50; Porto 30 G. 


Es bat lange gedauert, aber endlich ijt e8 num doc) da, diefes wertvolle 
Geſchichtswerk von PB. M. Friefen. Für das lange Warten jind wir reidylich 
entihädigt worden durch verfchiedene ſehr wertvolle Anhänge und Zuſätze 
zum anfänglihen Manuffript. Natürlich iſt das Werf dadurch verteuert 
worden, aber das jollte die Käufer nicht abhalten. Es wird hier, einfady ge- 
fagt, viel geboten und durchaus Zuverläffiges, wenigſtens was die Haupttat- 
ſachen unjerer Geſchichte betrifft. Der verehrte Autor ift im Aufſuchen von 
fiherem Quellmaterial großartig findig oder glüdlidy oder beides zugleich ge- 
mwefen. Eine leicdjte Lektüre ift das von ihm Dargebotene allerdings nicht und 
wird aud) für manchen nicht gerade durchweg das fein, was man eine ſpannen- 
de oder interefjante Zeftüre nennt. Mandes in dem ca. 800 Seiten ftarfen 
Buche wird nur für gewiſſe Streife von Intereſſe fein. Dod) wird ein jeder des 
Antereffanten und Lehrreichen fo viel darin finden, dab ihm der Preis, den 
er für das Bud) gezahlt, nicht jchade fein wird, Daß die Gejchichte der Vien- 
noniten in Rukland mandje fehr unfchöne und unerbaulidye Epifoden aufmweift, 
braucht nicht gefagt zu werden, gejagt werden aber muß hier, daß M. P. Frie— 
fen fein Schönfärber ift, obgleich oder gerade weil er ein aufricdytiger, warıneı 
Freund feines Volkes ift, was der Leſer überall durdhfühlen wird. Die Ge— 
idyichte, zumal eine im rechten Geiſte gejchriebene, ift eine Lehrmeifterin. Be— 
berzigen wir ihre Lehren! 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa 


10. Juli, 


eines der beiten Merzte aus Am- Falls 
folgen: 


May 21, 1918. 
Board of Directors, 
Bethany Deaconess Home & Hospital. 
Gentlemen :— 

In response to a request for a 
statement from me regarding conldi- 
tions at the hospital under the present 
management, it affords me great pleas- 
ure to be able to make a very favorable 
report. You are to be congratulated 
on procuring the services of the present 
efficient nurses and | can assure you 
that they are also appreciated by the 
community. 

The hospital is readily gaining the 
confidence of the public, and I believe 








that before long it will be literally 
patronized. 

l wish to assure you that as long 
as the hospital is run as at present, it 
shall have my hearty support. 

Wishing continued success for the 
hospital, I am 

Respectfully yours, 
(siened) Richard F. Noth. 

Schiweiter Lorettah Lehmann gibt fol 
genden Bericht. 

WArbeits-Beridtt von Nov. 20, 1917 bis 
May 20, 1918. 

Es wurden in diefen 6 Monaten 61 
Patienten in 866 Pflegetagen verpfient. 
Bon diefen waren 4 Mennoniten, und Nie 
andern Denominationen, die vertreten ma 
ren, find Lutheraner, Methodiiten, Con 
gregationaliften, Ratholifen, Presbyteria 











Chriſtians, Holiness, Church und 
Mormon. Bon legteren war die größte 
Anzahl. 35 Operationen wurden vollzo- 
gen, einer von dieſen Patienten iſt ge- 
itorben, 

E3 wurden ſechs Rinder geboren in der 
Anitalt; wir hatten drei Sterbefälle zu 
verzeichnen in diefen 6 Monaten. 

Gegenwärtig haben wir 6 Schweitern 
in der Anſtalt; zwei find ausgebildete 
Vilegerinnen, drei, die den Lehrfurjus 
nehmen (eine von dieſen gedenft Diako— 
niffen zu werden), und eine von den 
Scheitern ift in der Küche. 

Die Schweitern erhielten Unterridt in 
folgenden Zweigen: 

Ethics, Dietetis und Practical Nurfing. 
Folgende Nerzte hatten Patienten im 
Hoſpital: Dr. Noth und Dr. Schilg von 
Am. Falls; Dr. Mefinnon von Aberdeen, 
und Dr. Boyd von Twin Falld vollzog 
eine Operation, 

Bis hierher hat uns der Herr geholfen, 
wofür wir ihm heute von Herzen danfen 
wollen, denn wir fühlen, daß ohne ihn 
wir nichts tun fönnen- 

Der Beriht wird angenommen und 
den Schmweitern der Danf der Verſamm— 
lung ausgeiprodhen für ihre bingebende 
Arbeit. 

Das Bahl-Eomitee berichtet, dab der 
Verein dur 54 Glieder perfönlih und 
43 durch Stellvertreter vertreten it. 

Es wird noch beichloffen, in der Am. 
Falls Press regelmäßig zu berichten: 
Aufnahme und Entlaffung von Patienten, 
Empfang von Gaben für da8 SHofpital, 
Einführung von Berbeflerungen im Ge— 
baude oder auf dem Plate und dergl. 
mehr. 

Das Beſchluß-Comitee legt folgende Be- 
ihlüffe vor, die bon der PBerfammlung 
angenommen werden: 

1. Dem himmlischen Vater Danf zu fa 
aen fiir feine anädige Hilfe während des 
Sahres 

2. Mllen denjenigen zu danfen, die 
durch mildtätige Gaben zu dem Gedeihen 
und Fortbeitehen des Hofpitals beigetra 
gen haben. 

3. Der Methodiiten-Semeinde unſern 
Danf auszuſprechen für die uns zur Ver— 
fügung geſtellte Mirche. 

4. Den Schweſtern unſern Dank auszu— 
ſprechen für ihre opferwillige Hingabe und 
ſelbſtloſe Dienſte für eine qute Sache. 

5. Den Beamten des Hoipitald unſern 
Danf zu jagen für ihre geleiteten Dien 
fte. 

6. Bhilbrid und Greenwood zu danfen 
fiir die freie Lieferung des Waffers. 

7. Einen Bericht zu veröffentlichen über 
die diesjährige Nahresverfammluna im 
Bundesboten, Serold, Beſucher und Men 
ronitiiche Rundichau. 

Da im Laufe des Jahres 3 Directoren 
refigniert hatten und die Amtszeit bon 
3 andern abaelaufen war, mußten 6 neue 
Direetoren aewählt mwerden, und wurde 
beichloffen, dak die 3 Perfonen mit den 
meiften Stimmen 3 Jahre, die Ate mit 
den nädhft-meiften Stimmen 2 Jahre und 

die beiden mit den mwenigften Stimmen 


ner, 
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ein Jahr dienen follten. Nominiert wur 
den: 

Rev. 3. Tövs, H. C. Wiebe, John 4. 
Kaufman, 3. %. Wedel, H. Giesbredt, 
A. Neufeld, Nev. H. Tövs, 3. 3. Schrö- 
der, 9. Androes, E. Gooſſen und gewählt 
wurden, 

Auf 3 Jahre: A. Neufeld, American Yalls, 
mit 112 Stimmen, 

3. A. Kaufman, American Falls, 
mit 104 Stimmen, 

C. Wiebe, Aberdeen, mit 95 
Stimmen. 

Sabre: J. P. Wedel, 
mit 60 Stimmen. 
Sahr: Rev. 3. Tövs, 
mit 59 Stimmen. 
Giesbrecht, Aberdeen, mit 48 

Stimmen. 

Die im Amt bleibenden Directoren 
iind Nev. E. J. Neuenſchwander, Rev. 
2. Dirk, und 3. 3. Frey. 

Das Directorium erwählte 
Sonderligung: 

Nev. Neuenichwander zum Präjidenten. 

Rev. Dirfs zum Pizepräfidenten. 

Kohn A. Kaufman zum Raffierer. 

H. Giesbrecht zum Schreiber. 

Serman Giesbrecht. 
See'y 


H. 
Auf 2 Aberdeen, 
Auf 1 Aberdeen, 


H. 


in einer 





Anshebungs-Notizen. 


(Aus dem ‚Bormärts”.) 

(True translation filed with the 
postmaster at Hillsboro Kansas, on 
Tune 28, 1918, as required by the 
act of Congress of Oct. 6, 1917.) 

Bon Raihinaton iſt eine neue Regula- 
tion ausgeſandt, dark alle, die ſich nad 
dem 18. Mai 1917 verheiratet haben, 
noch einmal Flaffifiziert merden follen- 
Alle ioffen in die erite Klaſſe aetan mer 
den mit Bezug auf ihre Seirot. auker 
menn am Juni 1918 ſchon ein Rind 
aeboren fe,, oder noch ärztlihem Zeugnis 
ichon in Ausſicht ftehe 

Auch ſonſt werden viele ous Mlaffe 2, 
3 und 4 mieder Maflifiziert mo das Ver— 
fahren bei der erften Kloöſſifikafion nicht 
rena genug memeien An Marion 
Countyn mar Maffe 1 Faft Teer. mas im 
Reraleih mit den andern Gonmties Un— 
zufriedenheit neruriachte Es find daher 
ouch hier miete Imnerheirntete non Stadt 


mnr 


und Rand Surh neue Alaſſifikation in 
die erſte Moſſe actan 
Dir am 5. Auni reaiftrierten. die icht 


1 Johro alt aernrden find. merden Don- 
nerstag dieſe Mache in Waſhinaton durch 
Losziehen ihre Ordnunadnummern erhal 
ten, und murden jekt auch ſchon die Fra 
aehette an die Jünglinge ausgeſandt. 
Mit Berua ouf dieie, ift die Negel in 
Maihinaton aufaeitellt, dak Ddieieniaen, 
die vor dem 15. Januar 1918 ſich ver 
heiratet haben. in Klaſſe 2 geitellt werden 
folfen. und diejeniaen. die erft ipäter ae 
heiratet haben, in Klaſſe 1, außer fie Fön 
nen ein ärztliches Zeugnis anweiſen, wie 
ihon erflärt. 

Die nädfte Einziehung fommt am 22. 
Juli. 
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Die Männer ſollen wieder nach Camp 
Funſton geben, 
J. G. Ewert. 





Das Schickſal der wehrloſen 
jungen Männer von Camp 
Travis. 


(Aus dem 





„Vorwärts.“ 
(True translation filed with the 
postmaster at Hillsboro Kansas, on 
June 28, 1918, as required by the 
act of Congress of Oct. 6, 1917.) 

Es find jet auch ſchon von andern 
Camps die wehrlojen jungen Männer 
nad Fort Leavenworth geiandt morden, 
zum Beifpiel von Camp Cody, N. M., 
find eine Anzahl jo vomfriegsgericht 
(Court Martial) verurteilt worden, wie 
die 45 von Camp Travis, aber mit dieſen 
[eßteren murde der Anfang gemacht, To 
daß fie die meifte Nufmerfiamfeit auf (Aus— 
laffung im Tert. Ed.) Cämps die wehrlo- 
ſen erſt auf diefe Weiſe „verurteilt” 
werden, bevor fie nach Fort Leavenworth 
vor die Unteriuchungsbehörde geſandt 
werden, das lieat mohl zum großen Teil 
an den betreffenden Offizieren. 

Bon dem Berfahren des Kriegsgerichts 
gegen die jungen Männer in Camp Tra- 
bis, Texas, habe ich eine Mbichrift er- 
halten. Dasielbe aber vollitändig au 
veröffentlichen würde au viel Raum ein- 
nehmen und mürde auch mohl ſonſt nicht 
angebracht fein. ch laſſe daher hier nur 
die Sauptfache folgen, auf die e8 drauf 
anfommt. 

Das Krieasgericht fond am 8. Juni 
1918 in Camp Travis Statt. und Anklage 
und Urteil Tantet, nohdem Nr Namen 
angeaeben werden, aanz aleich fiir die 45 
wehrlofen jungen Männer, mie folgt in 
enaliicher Sprade: 





Charse and Specification: (That 
thev did) wilfullv disobev a lawful 
command of their and each of their 


superior officer, to wear the uniform, 
the same as prescribed for other 
troons on duty in the Depot Brieade, 
that is to say, the regulation uniform 
of the U. S. Army. 

Pleas: Fach and everv one of the 
accused to all the Specifications and 
Charges: “Not guiltv !” 

Findings: Each and every one of 
the accused on all Specifications and 
Charges: “Guiltv.” 

Sentence: Fach of them to be dis- 
honorablv discharged from the ser- 
vice, to forfeit all pay and allowance 
due and to become due, and to be 
confined to hard labor, at such a 
place as the reviewing authority may 


direct, for the term of his natural 
life. 

Review by Commanding Officer: 
The sentence in each and every 


case is approved and will be duly 
executed; but the period of confine- 
ment in each and every case is re- 
duced to twenty-five (25) vears; 
and that portion of the sentence 
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adjudging dishonorable discharge in 
each and every case is suspended 
until the soldier‘'s release from con- 
finement. The U. S. Disciplinary 
Barracks, Fort Leavenworth, Kans., 
is designated as the place of confine- 
ment. 

Auf deutid): 

Klage und Angaben: Daß jie einen 
gejeglichen Befehl ihres höheren Offiziers 
mit Willen mißachtet haben: nämlich die 
Uniform zu tragen, wie jie bon den an- 
dern Truppen auf Dienjt in der Depot- 
Brigade getragen wird: das heit die re- 
guläre Uniform der Armee der Bereinig- 
ten Staaten. 

Verteidigung: Ein jeder der Angeflag- 
ten jagt zu allen Angaben und Klagen: 
‚Nicht ſchuldig!“ 

Verurteilung: Ein jeder von ihnen joll 
mit Unehren vom Dienft entlajjen werden, 
fol alle Rechte auf Lohn oder andere 
Gelder, die ihm noch zufommen oder zu- 
fommen jollten, verluftig geben, und bei 
harter Arbeit eingejperrt werden, an jold) 
einem Ort, wie die revidierende Autori 
tät beitimmen mag, und das für die Dau 
er jeines natürlichen Lebens. 

Nevifion durch den fommandierenden 
General: Die Verurteilung wird in einem 
jeden Fall gutgeheißen und wird ohne 
weiteres ausgeführt werden; aber die 
Dauer der Einiperrung wird in einem 
jeden Fall herabgeſetzt auf fünfundzwan 
zig (25) Sabre; und der Teil der Ber 
urteilung, die eine Entlaffung mit Un 
ehren vorjchreibt, wird in einem jeden 
Fall aufgehoben bis zu der FFreilaflung 
des Soldaten aus der Gefangenichaft. 
Die Diszipilins-Baraden der Vereinigten 
Staaten zu Fort Leavenworth, Kanjas, 
werden beitimmt als der Ort der Gefan 
genichaft."” 

Man ſieht alio, da gegen die jungen 
Brüder von Camp Travis gar feine an 
dere lage vorliegt als ihre Weigerung, 
die Soldaten-Aniform zu tragen. Dies 
iit der gewiſſenhafte Wehrloje aber be- 
rechtigt zu verweigern, nad) dem dritten 
Teil von Nbichnitt 8 der Berordnungen 
des Ariegsiefretärs vom 30. Mai, wo es 
wörtlich heißt: 

„He shall not, against his will, be 
required to wear the uniform or to 
bear arms; nor, if, pending the final 
decision as to his status, he shall de— 
cline to perform under military direc- 
tion duties which he states to be 
contrary to the dictates of his con- 
science, shall he receive punitive treat 
ment for such conduct. 

Auf deutſch: 

‚Er ſoll nicht gegen feinen Willen 
gezwungen werden, die Uniform zu tra 
gen, und wenn er, während nod jein 
Fall der Entſcheidung wartet, ſich weigert 
unter Militärbeflehl einen Dienst zu verric) 
ten, der nad) jeiner Ausſage gegen fein Ge 
willen ift, ſoll er wegen ſolchen Beneh 
mens feine jtrafende Behandlung erlei- 
den.” 

Da iſt es alio jo flar, wie e8 fein fann, 
dab ſolch eine Perurteilung durch ein 
Ariegdgeriht wie 3. B. dad von Camp 
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Travis, nicht gutgeheißen werden fann 
von der Unterjuchungsbehörde, die der 
Kriegsiefretär für jolde Fälle angeftellt 
bat. Darüber lejen wir in Abſchn. 6 
der Verordnungen vom 30. Mai wie 
folgt: 

lf there shall be any instances ın 
which the findings of courts-martial 
at camps or posts in cases involving 
conscientious objectors shall be disap- 
proved by the Secretary of War, the 
men concernel shall also be transferred 
to Fort Leavenworth and similarly 
examined and reported upon by the 
Board of Inquiry. 

Auf deutſch: 

„Wo es Fälle gibt, in denen das Urteil 
eines Ariegsgerichtes in einem Lager oder 
einer Station über einen Wehrlojen vom 
Kriegsiefretär nicht gutgeheißen wird, da 
jollen jolde Männer auch nad) Fort Lea— 
venworth verjeßt und von der Unterju- 
chungsbehörde ausgefragt und beurteilt 
werden.” 

Die Unteriuchungsbehörde iſt bis jekt 
tätig gemweien in den öftlichen „Cämpés'“, 
3. B. in Camp Meade, Md., wo die 
meilten Tunfer, Quäfer (Muslaffung des 
Terts. Ed.) nächſt wird die Behörde 
in Kanſas erwartet. Bis ihre Unter— 
juchung geichehen it, bleiben die jungen 
Männer alſo gewilfermaßen in Gemwahr 
ſam in Fort Leavenworth; was aber die 
eigentliche Musficht mit den jungen Män 
nern ilt, fann man an den Fragebogen 
erſehen, die der Befehlshaber von Fort 
Leavenworth jet an die Eltern und and 
re Verwandte der jungen Männer bon 
Camp Travis, Camp Cody, uſw. aus 
iendet. Die Eltern erhalten einen Frage 
bogen mit 50 Fragen über die frühere 
Geſchichte des jungen Mannes zu be 
antworten, während die andern Verwand 
ten einen Fragebogen von 18 Fragen zu 
beantworten befommen Sch babe jekt 
ſchon mehrere von beiden Arten und von 
beiden Camps auszufüllen bekommen und 
gebe bier die Fragen wieder, die den 
Verwandten des jungen Mannes zuge 
jandt werden, da ſie von allgemeinem In— 
tereffe find: 

Fragen mit Bezug auf. ....*.., 
der jekt in den Disziplins-Baraden zu 
Fort Leavenworth ift: 

1. Haben Sie ihn aut gefannt? 

2. Iſt er je vorher verhaftet geweſen? 
Rann und mo? 

3. Sit er jemals zur Reformichule oder 
zum Zuchthaus verurteilt geweſen? 

4. Sat er irgend etwas gegen die Ge 
feße verbrodhen, ſoviel Sie willen? 

5. Satte er einen auten Ruf als ein 
Fleikiaer, oder war er faul? 

6. Wie waren feine Gewohnheiten 
Bezug auf den Gebrauch von 
mein, Bier, ufm.? 

7. Saben Sie ihn jemals betrunfen ge 
iehen ? 

8. Mie alt mar er, als er ein Trinfer 
bon alfoholiihen ®etränfen wurde? 

9. Wie oft in einem Sahr Takt er ſich 
vom Alfohol übermwältigen ? 

10. Sat er jemals, ſoviel Sie willen, 
gewohnheitsmäßig Betäubungsmitteln ae- 
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PRrannt 
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braucht, wie 
Heroin ufw.? 

11. Können Sie uns von feiner Yami- 
lie und jeiner Sugenderziehung erzählen? 

12. Wurde er angejehben als mit nor- 
malem WBeritande? Wenn nicht, was 
ichien zu Fehlen? Iſt er je in einer An- 
italt geweien? In welcher? 

13. Sit er verheiratet? Wenn jo, kön— 
nen Sie uns die Gejchichte feines Ehele— 
bens berichten, ob glüdlih oder un- 
glücklich? 

14. Meinen Sie, daß er ſich gut be- 
tragen und treulich arbeiten würde, wenn 
man ihm gütig it und ihn freilaßt? 
Wenn nicht, warum nicht? 

15. Bitte, uns irgend ſonſt etwas zu 
berichten, da$ ein Licht werfen würde auf 
jeinen Charakter und jein Benehmen. ft 
er jemals für feine Eltern und Freunde 
ein Gegenftand von Hummer und Sorge 
gewejen ? 


3. B. Kokain, Morphium, 


16. Wie alt iit er? Willen fie das 
jicher ? 
17. Welche Krankheit hres Wij- 


ſens gehabt? 
ben! 

18. Können ſie uns ſagen, wo dieſer 
Mann (oder andre in derſelben Lage wie 
er) Arbeit erhalten fann. wenn er frei 
gelaſſen wird? Laffen Ste uns willen, 
wenn Sie fünnen, in feinem eignen Inte— 
reſſe. Wir verfichern Ihnen, dab e8 dem 
jungen Manne nicht ſchaden wird, ung 
dieſe Information zu berichten, auch wenn 
jein vorheriges Leben nicht ſchuldlos ge 
weien ſein follte, 

Wie Schon erwähnt, werden an die El— 
tern des jungen Wehrloſen 50 Fragen ge 
jandt, die mit PBezua auf feine Perſon 
ganz ins Einzelne gehen, von feiner Ge 
burt an. 

Wohl wird die Sache jett Schon kaum 
‘hr für die Ernte 
aber einerlei, wie lange es 
wird Sich freuten, wenn die Sache zum 
auten Ziele fommt. Und je mehr dieie 
jungen Helden des Kreuzes haben aus 
ſtehen müſſen, deito köſtlicher wird die 
Frucht ihrer Standhaftiafeit fein, nicht 
nur für fich felber. fondern fiir die ganze 
Zukunft der Wehrloſigkeitsſache in Ameri 
ka. Ich habe Dutzende von Briefen von 
den jungen Brüdern aus den Cämps be— 
kommen und weiß, was für Kämpfe ſie 
tagtäglich durchzumachen haben. Da weiß 
ich auch, wie ſehr ſie unſer aller Gebete 
bedürfen, und wieviel leichter wir es ih 
nen machen, wenn wir die Standhaftig- 
keit nicht nur von ihnen verlangen, ſon 
dern fie auch au Bauſe ſelber beweiſen. 
Einer der jungen Prüder bat mir von 
Teras gerade aeichrieben, daß die Offiziere 
ihnen fogen, das iet aar nicht wahr, dak 
ſie in ihrer Mehrloitafeit aufrichtia feien, 
wenn Sie zu Haufe an der Prieaführung 
mit Geld beteiltat waren, troßdem e3 
eine freie Anleihe it. Mir merden alle 
gehrüft, mie aufrichtia mir es - meinen, 
wenn mir ouch nicht ofle nor die Inter 
fuchunasbehörde in Fort Leavenworth 
fommen! 


Pitte, vollitändig anzuge 


dauert, man 


J. G. Emert. 
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Erzaählung. 


Fortſetzung. 

Plötzlich kam ihm wie ein ſchwäarzer 
Ball die geſchmeidige Geftalt eines Pan— 
thers in den Wurf; das Tier hatte die 
fümpfenden Genoſſen verlaffen und 
iprang auf die bleihen Menjchen los. Tie 
große Art bligte durch die Luft, und der 
Panther lag geipalten am Boden. Wild 
und fnurrend jtürzten aud die anderen 
Tiere herbei, aber der Mann fällte jie alle. 
Jetzt ichlug er einen Löwen nieder. Er 
iprang mitten in den entieglichen Knäuel 
hinein. Sein Riejenförper war mit Blut 
bededt, aber immer noch ſchwang er jeine 
Waffe, und jeder Schlag war ein Todes- 
ſtreich. Endlich blieb nur noch Caligula 
über, Erſt war das große Tier zurüd- 
gewichen, aber jegt ſtanden Menſch und 
Tier einander gegenüber- 

Im Theater herrſchte Totenjtille. Kein 
Laut eriholl in der taujendföpfigen Men 
ge. Mit angehaltnem Atem, ganz Auge 
ſaßen fie da. 

Der Mann wartete den Aniprung des 
Löwen nicht erſt ab; er griff jeinerjeits an. 
Das im Sprung begriffene Tier, getroffen 
von der Art, ſchlug feine Krallen tief in 
den Körper jeines Gegners ein, und beide 
rollten zufammen in den Sand. indem 
er jeine Art feit an jich 309, ſprang der 
Mann schnell wieder auf. Der Löwe 
ihlug ihn zum zweiten Male zu Boden, 
und zum zweitenmal arbeitete ſich der 
Mann in die Höhe. Wieder jprang der 
Löwe vor, aber die mädtige hochgeſchwun 
gene Waffe traf mit lautem rad) den gro 
ben Kopf Caligula fiel zum Tode ge 
troffen um; feine Taten bohrten ji in 
den Sand. 

Atemlos und blutüiberitrömt ftand der 
Rieſe da. 

Er warf einen Blick auf die ſtumme, be 
geilterte Menge und auf die rübrende 
Gruppe, die noch wartend neben ihm fniete. 
Dann ließ er die Art fallen, beugte ich 
ichnell nieder, und als er ſich erhob, jah 
das Volk, dab er ein Rind in den Ar- 
men hielt. Blitzſchnell war er durd die 
Arena gelaufen und hatte jeine leichte 
Bürde wie eine Feder Fabian zugewor 
fen, der ich haſtig vorbeugte und fie auf- 
fing. 

Plötzlich erwachte das Amphitheater zu 
neuem Leben Das Toben der Menge 
flang wie lauter Donner und erſchütterte 
das mädtige Gebäude bis in jeine Grund 
mauern. Wie auf Befehl itredte ſich ie 
der Arm empor, und die Daumen zeigten 
sum Simmel auf: 


Aber Volgus hatte nur Ruths Ant 
li gejeben, die ich erhoben hatte und 
von Gabriel umichlungen daſtand. Sie 


ſah, wie Ethelred Fabian das Kind ab 
nahm und mit ihm in der Menge ver 


ichwand jie wußte, dab ihr Rind in 
Sicherheit war. Der Ausdruck ihres 
gen Himmel gerichteten Antlite® mar 


über alle Beichreibung erhaben. 
Die Offiziere hatten fi gar feine Mü— 


WMennonitifche Rundſchau 


he gegeben, dem Vorgang Einhalt zu tun, 
da lie von der NHaijertribiine feinen Be— 
fehl dazu erhielten. Nero hatte ſich nıdyt 
weniger als der geringite Zujchauer hin— 
ter den Schranken für das unerwartete 
Ereignis interefliert, und Tigellinus war 
ijprachlos. Aber jeßt fielen die Gitter von 
einer Deffnung nad) der andern, und 
Tiger in Menge jtürzten aus ihren Kä— 
tigen auf den Schauplag. Sie waren 
wild, halb verhungert und hatten den 
Blutgeruch jchon in der Naſe — für jie 
gab es fein Zögern. 

Der Rieſe hatte den Plat vor den 
Verurteilten wieder eingenommen; die 
Menge verhielt ſich ganz ruhig; ihr Ruf 
um Gnade galt nicht ihm. Neben ihm 
im Sande lag jeine Waffe; er jelbit 
Itand mit zum Himmel erhobenen Armen 
hoch aufgerichtet da. 

‚sh bin ein Chriſt!“ 
„Bert, Herr! ich glaube!” 

Als in dieſem Augenblick ein Tiger den 
alten echter zu Boden riß, ſtimmte eine 
Frau in der Nähe ein Lied an. Es war 
der Triumpbgejang, den Fabius einft in 
dem Fleinen Kirchhof gehört hatte. Die 
anderen Frauen fielen ein, und die Me 
lodie flang hell und Elar, al3 nun auch 
alle andern einjtimmten. Der Gejang 
„Chriſtus victor’’ übertönte den Lärm 
der Zuſchauer die Tiger hatten ihr 
Werf begonnen. Der Anblid war fürd 
terlih, aber der Geſang klang voll und 
herrlich: 

Christus! Du Siegesfürſt und Held, 

Uns ſchreckt Fein Sammer diejer Welt! 

Aus dunflem Tal, aus Todesnadht 

Sei Hoſianna dir gebradt! 

Sn dem Ampbitbeater war e3 ganz 
ftille geworden. Wieder tönte das Lied: 

Umfängt den Leib auch bittre Not 

Du biſt der Seele Morgenrot! 

Wir gehn durch Dual und Todespein 

Ins offene- Simmelreich hinein. 

Der Geſang wurde jett leifer, denn die 
keinerlei Widerſpruch leiltenden Chriften 
wurden der Reihe nad) von den Tieren 
in den Sand gerifien. 

Nicht Glaub’, nicht Liebe je vergeht- 

D Herr, ſolang die Welt beiteht! 

Nimm unfern Geilt in deine Hand, 

Führ' uns ins ew'ge — 

Der Geſang verftummte: 

Das Opfer war gebradt. Die Diener 
eilten jett jcharenmwetie in den Ring, um 
die überſättigten Beſtien wegzutreiben 
und die zertretene, blutbefleckte Sand 
fläche, die mit den gräßlichen Ueber 
bleibſeln der armen Opfer bedeckt war, 
wieder inſtand zu ſetzen. Ein Trompe 
tenftoß unterbrach dieſe Arbeit. Feier 
lich zog eine Schar ernſtblickender Gla 
diatoren in die Arena. Cainor führte 
den Zug an. 

Nero ſah geduldig zu, und auch Tigel 
linus gab keinen Wink. Etwas auf der 
Seite, allein und fait unverſtümmelt 
lag die Riefengeftalt des alten Gladia 
tors. Seine Kameraden hoben den To 
ten auf eine aus Speeren gebildete Trag- 
bahre und trugen ihn hinweg bon dem 
Schauplatz feiner einstigen Triumphe, wo 


rief er laut. 
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Sichere Geneiung durch das wunder⸗ 
für Krauke l wirkende 


Exanthematiſche Heilmittel 
Gauch Baunſcheidtismus genannt.) 
Erlauternde Zirkulare werden portofrei zu— 


geſandt. Nur eingig und allein echt zu haben 
von 


John Linden. * 
Spegialarzt und alleiniger Verfertiger der ein- 
3ig echten, reinen exanthematiſchen Heilmittel, 
Office und Refidena: 3808 Profpect Abe. 
S. €. 


Retter-Drawer 396 Gleveland, O. 


Man hüte ſich dor galſchungen und falſchen 
Anpreiſungen. 





er heute ſeinen letzten und größten Sieg 
errungen hatte. 


Die Treunung. 


Die Tage vergingen und die Spiele 
nahmen ihren Verlauf. Ein Heer von 
Gladitoren fiel, und Tauſende von Chri— 
ſten fanden den Tod; ſie wurden gefoltert, 
zerriſſen und verſtümmelt, und die Be— 
ſtien, die ſie töteten, wurden auch wieder 
getötet. Nero hatte ſein grauſames Ver— 
ſprechen gehalten; in Rom floß das Blut 
noch immer in Strömen, aber die Amicier 
hatten die lange Todesqual längft über- 
ſtanden. 

Sn Fabians Seele hatte ſich die Erin- 
nerung an die Ereignifie, die dem Tod 
jeiner Verwandten unmittelbar folgten, 
fiir immer tief eingebrannt. Bon dem 
Amphitheater weg eilte er in das ſchwer— 
betroffene Heim auf dem PBincius, um 
deſſen tiefbefümmerte Bewohnerinnen zu 
tröiten. Aber PBalentina und Myrrha 
mweinten nicht allein, Freigelaſſene und 
Sflaven trauerten mit ihnen. 

Auf Fabian Anordnung bin hatte 
Clytes im Spoliarum die fterblichen 
Ueberrefte der Verwandten des Tribu- 
nen jorgfältig aufbewahrt. Bon dort hat- 
te jie Fabian in einen nahegelegenen 
Tempel gebradt, wo jie verbrannt wor- 
den waren. Die Aſche wurde nicht in 
die Urnen gefüllt, fondern in die Winde 
geitreut: Ebenio hatte ſich Fabian um 
Brabanos Leichnam bemüht, aber ſchon 
vor ihm hatte ſich ein Käufer für feinen 
Leichnam eingeitellt und Clytes zeigte 
dem Batrizier eine Handvoll Gold! Fa- 
bian dachte an Poppäa, die auf dem Ba- 
latin dahinfiechte, und an Berenife; eine 
diefer beiden Frauen hatte ihre Treue 
bewieſen. 

Ethelred war in die Fechtſchule geeilt, 
wo Polgus würdig aufgebahrt war. Der 
Leichnam Sollte in das Haus Fabians 
auf dem PBiminal übergeführt und von 
dort aus zur Ruhe gebettet werden. 

Fabian war noch Tribun, und der 
Gedanke an feinen Rang entlodte ihm 
ein Lächeln; auf fein Ansuchen wiirde 
ihn der Kaiſer iofort entlaffen. Der 


junge Mann war tief betrübt, aber nicht 
Seine Zufunft ftand 


verzweiflungsvoll. 
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unjiher vor ihm, aber er fühlte nod 
Lebensmut in ji, und die Geliebte jei- 
nes Herzens war frei! ram und Kum— 
mer hatten jet jie und Valentina ge- 
beugt, aber beide waren jung und hatten 
alles, was der Jugend Trojt und neue 
Lebensfraft zu geben vermag. Lucius 
war eines würdigen Xodes geftorben, 
und Yulvia hatte jein Schickſal ge- 
teilt, Die Zeit fonnte zwar das Vor— 
gefallene nicht verwijchen, aber fie fonnte 
den Trauernden Ruhe und Trojt bringen. 
Das Leben lag ja noch vor ihnen. 
Fortſetzung folgt. 





Die Gefahren der Ehe. 


Eph. 5, 28 b. 29: ‚Wer jein Weib 
liebet, der liebet jich jelbft. Denn niemand 
hat je jein eigenes Fleiſch gehaſſet, jon- 
dern er nährt und pfleget es, gleichwie 
Chriſtus die Gemeinde.” 

Wenn wir von Gefahren der Ehe jpre 
hen, ;o meinen wir Gefahren einer dhrijt- 
lichen Ehe, wo der Anfang der Ehe im 
Aufblid zum Herren gejchehen ift, wo die 
gemeinjame Liebe zum Herrn das Haus 
regiert; denn daß eine weltliche Ehe viele 
Gefahren bringt, »ijt natürlich) und offen- 
bar, wovon die vielen Ehejcheidungen ein 
traurige Zeugnis ablegen. 

Aber auch die chriſtliche Ehe hat ihre 
Gefahren, denn auch Chriſten find Men- 
ihen und Menſchen haben Fehler. Bor 
der Ehe hat man jich meist nur im Sonn- 
tagsanzuge und in Sonntagsitimmung ge- 
ſehen. In der Ehe zeigt fih das All— 
tagsgewand und die Fehler und Schwä— 
hen. Weder der Mann no die Frau 
find ſündloſe Engel,iondern fie jind ſchwa— 
che, fehlerhafte Menſchen. Wenn der eine 
oder der andere Teil fich auch nicht gerade 
getäufcht Findet, jo wird man durch die 
Fehler und Schwächen doch unangenehm 
berührt, und wenn nicht beide Teile wa 
chen und beten, jo jchleicht fich leicht Ver 
itimmung ein Läßt man die Sonne 
über der Berjtimmung untergehen, ohne 
da8 Unjervater mit einander gebetet zu 
haben, jo wächſt die Verftimmung von 
Tag zu Tag, und fann zu einer Ent- 
fremdung werden. 

Es gibt aber noch eine andere Gefahr, 
dieier eritgenannten gerade entgegengejeßt, 
dab nämlich der eine Gatte im andern 





Der verhodte Suiten. 


Brondyitis, Catarrh, Kalt und Grippe werden 
fchnell gebeilt durch die 


Sieben Kränter-Tabletten 


Diefe Tabletten reinigen den Hals, die 
Luftröhre u. die Lunge von dem Schleim, be- 
feitigen die Entzündung ımb den Quftenreigz 
in den Bronchien und heilen die Schmerzen 
auf der Bruft. 


Preis nur 80 Gentd per Schachtel, 
4 Schachteln $1.00, bei: 
R. Landis, Box R, ı2, Evanston, Ohio. 


Mennonitifche Aundſchau 


alle Vollkommenheiten fieht, blind ift gegen 
alle Fehler des andern, ja in dem andern 
ſich ſelbſt ſucht und liebt, jo dab die 
Selbitjucht ſich anjtatt auf fich jelbjt, auf 
den andern bezieht, und man nur für 
den andern lebt, und andere Pflichten 
darüber vernachläſſigt. E3 gibt eine Fa- 
milienjelbjtjucht, wie es eine Selbftjucht 
des Einzelnen gibt. 

Ebenjo fann e8 mit den Rindern fein, 
daß man in dem eigenen Pindern alle 
Tugenden jieht und blind ijt gegen ihre 
Fehler. Dann gibt e8 aber auch die 
entgegengejegte Gefahr, daß man die 
Fehler der eigenen Kinder zu groß jieht, 
zu ſtreng urteilt, wohl in einer SHinficht 
aus Liebe, indem man jie möglichſt gut 
jehen möchte, aber nicht mit der tragen- 
den, vergebenden, zubdedenden Liebe, wo— 
durch dann die Kinder verbittert werden. 
Bejonders wenn die Rinder älter werden 
und glauben jelbjt urteilen zu fünnen. . 

Wie das Tehlerfinden des einen Gatten 
am andern Verbitterung verurjachen fann, 
jo auch das Fehlerfinden an den Kindern, 
wenn man vergibt, daß man auch jung 
war und auch noch nicht vollfommen ift. 

Der Segen der Ehe ift die Erziehung 
zur Selbftlojigfeit und Selbitverleug- 
nung. Die Gefahren der Ehe fann der 
Chriſt mit Gebet und Wachſamkeit, treuer 
Liebe, erniter Selbitprüfung vermeiden. 

Schiller jagt im Lied von der Glode: 
„Drum prüfe, wer ſich ewig bindet, ob 
ih das Herz zum Serzen findet. Der 
Wahn ift furz, die Reu ift Tang.” 

Gellert jagt über die Ehe: ‚Meine 
liebe Sungfer Braut! Unter meinen an- 
nehmlichſten und ſinnreichen Denkſprü— 
chen, die ich immer im Munde zu führen 
pflege, iſt dieſer mir der vornehmſte: 

Eheftand — Weheſtand. 

Dadurch will ich den angehenden Ehe— 
leuten zu verſtehen geben, daß die beſte 
Ehe nicht ohne Kreuz und die zufriedenſte 
nicht ohne Mißvergmügen iſt. 

Wenn ich ihnen das Herz ein bischen 
ſchwer gemacht babe, jo male ich ihnen 
ein paar Tauben, die fi bei einem 
Sturmwinde unter dem Dache verborgen 
und jich zärtlich umarmt haben mit der 
Ueberſchrift: 

Durch Eintracht und durch Zärtlichkeit 
Verringert ſich das ſchwere Leid. 

Einſt wurde ich von einer Braut ge— 
fragt, wer in der Ehe zu den meiſten Ver 
drießlichkeiten Anlaß gebe, der Mann oder 
die Frau? — Ich legte meinen Finger 
an die Naſe und ſann lange nad. End 
fih brach ich in den Denfiprud aus: 

Dit Tiegt die Urjahh’ an dem Mann, 

Dit ift die Frau auch ſchuld daran. 

Sch murde, weil fie hörte, daß ich 
jo nachdenklich antworten fonnte, ferner 
gefragt, worüber wohl die meifte Un 
einigfeit herfüme? Da jollte man mohl 
denfen, ich würde lange nachgedacht ha— 
ben, allein mit der größten Gejchmwindig- 
feit fing ih an: 

Der meifte Prieg, der meijte Streit 

Entitehbt dur eine Aleinigkeit, 

Da wird durch Unbeſcheidenheit 

Ein Arieg von großer Widhtigfeit- 
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Weil ih nun jah, da meine Aus- 
ſprüche gefielen, fuhr ich poetiſch fort: 
Ein Eheitand ijt dann beglüdt, 
Wenn eins ſich in das andre jchidt: 
Wenn eins das andre liebt und ſcheut 
Er nit befiehlt, jie nicht gebeut‘ 
Wenn jed’S dem andern rei an Zucht, 
Stet3 mehr noch zu gefallen jucht, 
Und beid’ noch jo behutiam fein, 
Als wollt'n ſie erſt einander frei’n, 
Und feins die Fehl’ nicht jehen Takt, 
Als wär's nod vor dem Hochzeitsieſt, 
Po man die gute Seite zeigt, 
Und eins das andre fein betreugt; 
Sn Wahrheit ſolch Betrug ift gut 
Und jtärft die Lieb, die fallen tut, 
Wenn man aus viel Vertraulichkeit 
Unadtjam wird und jich nicht jcheut, 
Zu tun, als wär der Eheftand 
Ein Freibrief für den Unver’tand 
Wer diefe Regel nimmt in acht 
Und täglich ſich noch mehre madt, 
Und hat ein tugendjam Gemüt, 
Der Geiz und auch VBerjchwendung flieht, 
Des Eh’ wird frei von Not und Bein 
Und reich an Lieb' und Segen jein.” 

— ‚Chr. Bundesbote.” 





Notlanf oder Roſe. ‚Meine Frau hat 
vier Jahre gelitten an Rotlauf (Erfyii- 
peles)und hat mehrere Nerzteund alle Ar- 
ten Medizinen verjucht,” jchreibt Herr €. 
3. Sohanfon von Omaha, Neb., „zweimal 
war ſie im Hospital deswegen, doch 
nichts half ihr. Nach Gebraud von For- 
ni's Alpenkräuter befindet fie ſich jetzt 
wohl und ihr Geſundheitszuſtand iſt beſ— 
ſer, als je zuvor.“ Dieſes alte, bewährte 
Kräuterheilmittel wird nicht durch Apo— 
theker verkauft. Wegen näherer Aus— 
kunft wende man ſich an: Dr. Peter 
Fahrney K Sons Co., 2501 Wafhingten 
Dlod., Chicago, U. 


Schwere Selbitanflage. 

Friedrich der Große ſagte gegen das 
Ende feines Lebens: ‚Meine fchönfte 
Schlacht gäbe ich darum, wenn ich mein 
Volf in demielben Zuſtand der Gottes- 
furdt und Sittenreinheit verlafien fönnte, 
wie ich e8 bei meiner Tronbejteigung an- 
getroffen habe.” — Aber wer war jhuld 
an diefer Verderbnis? Nicht am minde- 
ten er ſelbft. Der große Friedrih ſaß 
gern wo die Spötter fiten, und fein Tieb- 
fter Umgang war der leichtfertige Fran— 
zoſe Voltaire aus Paris, der für einen 
Weltweiſen galt. 





Beflere Speife. 


Der Du mit fieben Broten 
Viertaufend haft gefpeift, 
Der Du durch treue Boten 
Das Brot den Seelen weift, 
Wir fleh’n um Deinen Segen 
Für alle Lebensnot. 

Du mwollit ihn gütig legen 
Auf unſer täglich Brot. 

Gib uns zur Seelenſpeiſe 
Dein wunderbares Wort. 
Führ' unfre Lebensreiſe 


Bis an den Ruheort. M. U. 





